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GSchließt die Reihen!
Nieder mit der Zerſplitterung der Arbeiterklaſſe!
Nur im Zeichen der Sozialdemokratie gibt es Fortſchritt und Wiederauffſtieg!

Freiwillige vor!
Parteien wie die Sozialdemokratie, die nicht nur heute und

morgen, ſondern auf Jahnlunderte hinaus wirken wollen.
werden nicht aus dem Boden geſtampft. Söldnerheere, die mit
Geld und Schnaps auf die Beine geſtellt werden, ſtampft man aus
dem Boden. Wer aber das Angeſicht der Welt, wer ihre Grund
lagen verändern und eine beſſere Welt ſchaffen will, braucht
beſſeres Baumaterial und feſteren Mörtel. Die Sozialdemo
kratiſche Partei wirbt Mitglieder, Kämpfer aus Ueber
zeugung. Köpfe und Herzen zu faſſen, dazu braucht's morali
ſchen Elan. Hat die Vartei dieſen Elan?

Sie hat ihn. Wenn ſie ihn auch nicht zur Schau trägt.
Heute gehört vielleicht ebenſoviel Mut und Begeiſterung dazu,
für die Partei zu werben und zu ſammeln, als vor 30 Jahren.
Damals marſchierte noch die Partei mit fliegenden Fahnen und
in breiter Front gegen den Feind. Das äußere Kampfbild
hat ſich völlig geändert. Wir ſtehen heute im Stellungs-
krieg, im Schützengraben. Woechenlang, monatelang, jahre
lang wird eine Poſition verteidigt, Stück um Stück ge
nommen, Schrit: für Schritt wird Terrain erobert. Jm Be

ſich an den
großen Zielen und Stützpunkten der Partei raſch zu orientieren.
Jm Stellungskrieg, den wir jetzt und noch auf viele Jahre
hinaus durchzumachen haben, geht oft der freie Ausblick im ſinn
verwirrenden Getümmel verloren. Die Ziele der Partei, die
Sterne zur Orientierung immer wieder aufleuchten zu laſſen,
das iſt Sinn und Aufgabe einer Werbewoche.

Tauſenden und aber Tauſenden, Millionen, die an der Peri-
pherie der Partei ſtehen, mit dem Fuß noch außerhalb der
Partei, mit dem Herzen ſchon in ihr, muß der Blick für die
großen Ziele und Aufgaben der ſozialdemokratiſchen
Bewegung geöffnet werden. Die volitiſche und wirtſchaftliche
Arbeit der Sozialdemokratie in den Parlamenten, in der Geſetz
gebung, in der Verwaltung muß in der Perſpektive der großen
ſozialiſtiſchen Kampfziele geſehen werden. Nur im großen Zu-
ſammenhang werden die einzelnen Schachzüge der Strategie und
Taktik verſtändlich, begreiflich.

Die Spötter im Lager der Feinde glauben, Werbewoche und
Hohenzollernabfindung paßten ſchlecht zuſammen.
nicht über die Naſenſpitze hinwegſieht, gewiß. Aufgabe der
Werbewoche iſt es aber, gerade, zu zeigen, daß die Sozial
demokratie nicht erſt bei der Hohenzollernabfindung im Jntereſſe
größerer Dinge, größerer Ziele zähneknirſchend nachgeben mußte.
Die Geſchichte der Sozialdemokratiſchen Partei iſt voll von Bei-
ſpielen für den berühmten Satz von Leſſing: „Es iſt nicht wahr,
daß die kürzeſte Linie immer die Gerade iſt,“ „Gradaus geht des
Kanonenballs fürchterlicher Pfad

Wer aufbauen will, wer eine Welt nicht, wie die
Kommuniſten, nur zerſtören, ſondern neu ſchaffen will, muß mehr
können als die Artillerie. Er muß auch einmal einen Rückzug
wagen können, und es gibt Rückzüge in der Geſchichte, in der
Kriegs wie in der politiſchen Geſchichte, die nicht der Abſchluß
einer Niederlage ſondern der Anfang eines Sieges waren.

Der Geſamtarbeit der Partei unbeirrbar das Auge zugekehrt
hinein in die Werbewoche, hinein in die Maſſen, die ge-
wonnen werden wollen!l Der Werbekampf iſt ſchwerer
als früher. Für die Mutigen iſt aber das nur ein An
rei z, nun erſt recht ſich in das Getümmel der Geiſter zu wagen.
Verfechter der ſozialdemokratiſchen Sache ſein im Betrieb, im ge-
legentlichen Geſpräch auf der Bahn, auf der Straße, im Wirts-
haus, im geſellſchaftlichen Kreis iſt eine Luſt für die Kampfes-
freudigen, zumal er nicht ohne Waffen in den Kampf zu
gehen braucht. Waffen ſind genug da. Oder iſt das, was die
Partei im Laufe der letzten Jahre an praktiſchen Erfolgen

die werktätigen Maſſen herausgeholt hat, nicht Legitimation
genug dafür, daß die Sozialdemokratie noch immer der erfolg
reichſte Anwalt der Armen, Beſitzloſen und Unterdrückten war?

Der Winter ſteht vor der Tür. Wer hilft'den Exwerbs-
loſen, wenn nicht die Sozialdemokratie? Wer half ihnen
bis jetzt Verraten und verkauft wären die Arbeitsloſen, hätte
die Partei nicht in praktiſcher Arbeit das Los der von der
Wirtſchaftskriſe keimgeſuchten Arbeiter und Arbeiterinnen ver
beſſert. Hunderttauſende wiſſen das oder fühlen es wenigſtens
und ſympathiſieren deshalb mit der Partei. Wie im Kampfe um
die Arbeit, ſo im Kampfe gegen die Wohnungsnot, ſo
im Kampfe um Brot, um billigere Lebensmittel Jn all

Für den, der

die Brotverteuerer, die Mietpreistreiber mit Erfolg bekämpft hat.
Jm Volk weiß man darüber ſchon einigermaßen Beſcheid. Jetzt
heißt es da s auszunutzen und die Konſequenzen zu ziehen.
halb hinein in die Werbewoche!

Jedes nen gewonnene Mitglied, jeder neue Abonnent der
Parteipreſſe hat ſo viel Bedeutung wie eine gewonnene Stimme
im Wahlkampf. Auch die Bilanz einer Werbewoche hat ihre
Wirkung. Gerade jetzt vor dem Beginn des Reichstages gilt es,
die Kraft der Partei zu verdoppeln. Je ſtärker der Rückhalt in
der Partei, deſto ſtärker die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion.
Unendlich viel hängt von der Geſetzgebung dieſes Winters ab.
Arbeiterſchutzgeſetz, Arbeitsloſenverſicherung. Neuregelung der
Erwerbsloſenfürſorge, Schutz für die älteren Arbeiter und An
geſtellten, eine ganze Fülle von Dingen, die für die Exiſtenz der
breiten Maſſen von ausſchlaggebender
ſind. Das iſt den Maſſen verſtändlich zu machen. Es müßte mit
dem Teufel zugeben, wenn die Maſſen nicht darauf reagieren.

Deshalb die beherzten Männer und Frauen vor die Front!
Freiwillige vor!

Wir ſind Partei
Die rote Fahne ſei das Blut
Der ſchwarz-rot-goldnen Republik.
Auf uns und unfrem ſtarken Mut
Baut ſich der neuen Zeit Geſchick.

Nicht Mann und Weib darf abſeits ſtehn
Jn dieſer Zeit, die Kämpfer will.
Und niemand ſtille Pfade gehn,
Ruft es zum Kampfe, heiß und ſchrill.

Wir ſind Partei, wir ſind, wir ſind,
Und werden mehr und immer mehr.
Die Nacht war ſchwarz, die Nacht war blind,
Der Morgen leuchtet cinem Heer.

Und Morgen wird zum Völkermagi
Wenn immer mehr ſich uns geſellt.
Wir ſind Partei, ſind die Partei
Dem Arbeitsvolk der ganzen Welt.

Bruno Schönlank.

Fünfzig Jahre Parteimitolied.
En HGedenfölatt für Abolph Hoffmann.

Am geſtrigen Sonntag ſind fünfzig Jahre verfloſſen, daß
Adolph Hoffmann Mitglied der Partei wurde. Die
Jüngeren können ſich das kaum vorſtellen, was das 1876 und
ſchon gar unter dem bald darauf verhängten Schandgeſetz hieß,Rarteimitgliet und noch dazu tätiger Sozialdemokrat zu
ſein! Wie leidenſchaftlich tätig er aber als Junger geweſen
ſein muß das können auch die ſich vorſtellen, die ihn erſt 20
oder 30 Jahre aus Verſammlungen. von den früher ſo e
Demonſtrationen und vom Parlament her kennen, ihn bei der
Arbeit beobachten konnten oder auch nur ſeine Reden und Schrif-
ten laſen. Seine „Zehn Gebote“ ſind berühmt geworden,
haben dieſen Hoffmann aus der großen Hoffmannſchaft hervor-
gehoben, obſchon ſie noch andere weitbekannte Mitglieder hat.
Seine Kämpfe mit der altpreußiſchen Staatsgewalt ſind Leg'ion,
ſein Privatkrieg mit dem Glaubenszwang der königlich preußi-
ſchen Schulbehörden iſt eine klaſſiſche Angelegenheit; ſeine Flug
ſchriften haben erheblich zu dem gewaltigen Wachstum der Par-
tei beigetragen. ſeine homeriſchen Kämpfe mit den Regierungs-
vertretern und Präſidenten im Reichstag und ganz beſonders im
Preußiſchen Dreiklaſſenhaus brachten immer wieder Sturm in
die parlamentariſchen Gewäſſer. Die älteren Genoſſen von
Zeitz und Mansfeld, wo „Adolph“ als Redakteur und
ſpäter als Abgeordneter wirkte, danken ihm viel dafür, daß er
ihnen zu jeder Zeit und Stunde in der Agitation behilflich war.
Aber das ganz Spezifiſche der Hoffmannſchen Rhetorik iſt ſein
angeſtammtker und vielfach potenzierter Urberliner Witz. Wie er
den praktigziert hat, auch als Unterrichtsminiſter der Revolutions
zeit, das findet man ergötzlich geſchildert in ſeinen „Epiſoden
und Zwiſchenrufen“.

Endlich öffentliche Femegerichts-
verbandölung

Wie der „Montagmorgen“ hört, hat das preußiſche Juſtiz
miniſteri üm die La rger Staatsanwaltſchaft angewieſen,
in dem am 25. Oktober vor dem dortigen Schwurgericht beginnen
den Fememordprozeß gegenüber den zu erwartenden Anträgen
der Verteidigung auf Ausſchluß der Oeffentlichkeit den Stand-
punkt der Regierung zur
handlung unbedingt in voller Oeffentlichkeit vor ſich gehen möge.

dieſen Fragen war und iſt es die Sozialdemokratie geweſen, die

Des

Bedeutung

Werbt für die Partei!
Ein Ruf zur Werdewoche von Eduard Bernſtein.

Viele Arbeiter wollen noch immer nicht begreifen, daß die
Sozialdemokratiſche Partei eine unentbehrliche Notwendigkeit
für die Arbeiterklaſſe iſt.

Sie laſſen ſich immer wieder von Leuten betören, die ihnen vor
erzählen, daß die Sozialdemokratie, die doch ſchon ſeit über 60
Jahren in Deutſchland agitiere, noch nichts Weſentliches für die
Verbeſſerung der Lage der Arbeiter erzielt habe.

ſachen überein. Gewiß iſt die Lage der Arbeiter als Klaſſe noch
recht weit von dem entfernt, was die Sozialdemokratie für ſie
anſtrebt. Jndes kann man mit Fug und Recht ſagen, daß ſich gar
nicht abſehen läßt, wie elend die Lage der Arbeiterklaſſe in Deutſch
land heute wäre, wenn es keine Sozialdemokratie gäbe. Jhrer
unermüdlichen politiſchen Agitation in erſter Linie
iſt das Stück Sozialgeſetzgebung zu verdanken, das der Ausbeutung
der widerſtandsunfähigen Elemente der Arbeiterklaſſe wenigſtens
einige Grenzen r und die von ihrem Griſt durch
drungene ewerkſchaftsbewegung umfaßt die

bringen, daß die Ver

ößten, leiſtungsfähigſten und tatkräftigſten Organiſationen desKiberſtand der Arbeiter gegen Lohndruck und Heraufſchraubung

der Arbeitszeit. Wenn es gelänge, die Sozialdemokratie und die
in ihxem Geiſt geleiteten Gewerkſchaften zu unterdrücken, ſo würde
fich das, wie man in den Tagen des Bismarckſchen Ausnahme-
geſetzes gegen die Sozialdemokratie geſehen hat, ſofor
Verſchlechterung der wirtſchaftlichen Verhält-
niſſe der Arbeiter fühlbar machen.

Anderſeits ſtünde es heute um die Lage der Arbeiter ſehr viel
beſſer, als es leider tatſächlich der Fall iſt, wenn nicht noch immer
ein ſo großer Prozentſatz von ihnen abſeits der Organiſationen

in der Welt erreicht, und die Sozialdemokratie iſt das kämpfende
Heer der Arbeiterklaſſe fir den Fortſchritt auf a llen Ge
bieten des ſozialen Lebens. Wer dieſem kämpfenden
Heer ſeine Kraft vorenthält, ſteigert deſſen Opfer und verringert
ſeine Möglichkeiten im Kampf. Er handelt, auch wenn er es nicht
will, als ein Feind der Arbeiterklaſſe.

Die Sozialdemokratie iſt außerdem heute unbeſtritten die
energiſchſte, feſteſte Stütze der Republik Deutſchlands. Der Be
ſtand der Republik aber iſt von größter Wichtigkeit für das
deutſche Volk im allgemeinen und den deutſchen Arbeitern im be
ſonderen. Wohl hören die Anwälte des Kaiſertums nicht auf, dem
Volk zu erzählen, wie gut es ihm doch in den Zeiten des Kaiſer-
reiche gegangen ſei und wie viele Not dagegen in der Republik
herrſche. Aber dies Gerede iſt verlogene Flunkerei. Die Not,
an der das republikaniſche Deutſchland heute noch leidet, iſt die
Erbſchaft, die ihm das kaiſerliche Syſtem hinterlaſſen hat. Sie
iſt die Folge der über vier Jahre Krieg, die Deutſch
land unter dem Kaiſertum durchzumachen hatte. Dieſer Krieg
wurde von Wilhelm II. in ſeiner Eigenſchaft als deutſcher Kaiſer
am 1. Auguſt 1924 durch Kriegserklärung an Rußland eröffnet,
der er am 3. Auguſt 1914 die Kriegserklärung an Frankreich und
am 4. Auguſt 1914 den Einmarſch deutſcher Truppen in das völker-
rechtlich neutraliſierte Belgien folgen ließ, ehe noch der Reichstag,
die gewählte Volksvertretung Deutſchlands, zuſammengetreten
war. Das erlaubte die Verfaſſung des Kaiſer-reich s, die für die Kriegserklärung lediglich die Zuſtimmung
des Bundesrats, der Vertreiung der mit Ausnahme der drei iſe
ſtädte dynaſtiſchen Regierungen, zur Bedingung machte.
Als der auf den 4. Auguſt 1914 einberufene Reichstag zuſammen
trat, fand er Deutſchland ſchon im Kriegszuſtand. Wäre das
nicht geweſen, ſo wäre dem deutſchen Volk der Krieg wahrſcheinlich
erſpart geblieben. Denn, wenn auch die Sozialdemokratie,
die am Vorabend der Kriegserklärungen in der Preſſe und in
großen Verſammlungen auf das ſchärfſte gegen jede Kriegs
politik ihre Stimme erhoben hatte, im Reichstag nur wenig
mehr als ein Viertel der Abgeordneten zählte, würde ihr Proteſt
doch genügt haben, auch den Parteien der bürgerlichen Linken die
Abſtimmung für den Krieg bedenklich erſcheinen zu laſſen.

Die Verfaſſung der Republik nun erlaubt weder der
Regierung des Reichs nöch dem Reichspräſidenten über den Kopf
des Reichstags hinweg einen Krieg zu erklären. Sie ſagt im Ar
tikel 45: Kriegserklärung und Friedensſchluß
erfolgen durchs Reichsgeſetz und im Artikel 68: „Die

Reichsgeſetze werden vom Reichstag beſchloſſen.“
Darin liegt zum mindeſten eine Bürgſchaft dafür, daß das deutſche
Volk nicht noch einmal wie 1914 von oben in einen Krieg hinein
geführt wird. Dieſe Bürgſchaft wird aber um ſo ſtärker, eine
je ſtärkere Macht die Sozialdemokratie im
allen politiſchen Parteien

Dieſes Gerede ſtimmt aber ganz und gar nicht mit den Tat

t in einer

der Sozialdemokratie ſtünden. Ohne Kampf wird kein Fortſchritt
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Reichstag wie im Lande ſelbſt darſtellt. Sie iſt von
Deutſchlands die entſchiedenſte Vor
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W dich

geheure Provokation des württembergiſchen Volkes, ganz abge

nach dem Abſchluß des Rechtsſtreites zwiſchen dem preußiſ

deutſchen Kleinbauern ohnehin viel Unrecht wiedergutzumachen,

neuem Wohlſtand gelangen. Wer dieſen will und zugleich

e kommt,
arteibeitreten.

Panzerkreuzer „Pot

beugungsmaßnahmen nicht ganz vermeiden laſſen würden.

liert vor einer Handvoll nationaliſtiſcher Rowdies.

ſetzung

mpferin einer konſequenten Friedenspolitik der deutſchen Nation,
nd nur im geficherten Frieden kann Deutſchland zu

ill, daß er vor allem der breiten Maſſe des werktätigen Volkes
der muß der Sozial demokratiſchen

Unerhörte Provokation.
emfin in ganz Württemberg
verboten.

Stuttgart, 18. Oktober. (Radiomneldung.)
Der Polizei präſident in Stuttgart hat die Vorführun
des Films erkreuger Potemkin“ für den Polizeiberei
Stuttgart, alſo für ganz Württemberg, abermals verboten.
Jn der Begründung der Maßnahme wird ausgeführt, daß der
aufreizende und auf die Untergrabung der Staatsordnung ge-
richtete kommuniſtiſche Hetzfilm Anlaß zu Zuſammenſtößen

iſchen Freunden und Gegnern dieſes Filmwerkes geben
önnte, die ſich auch bei entſprechenden polizeilichen Vor
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Mit dieſem Verbot hat ſich Württemberg bewußt an die Seite
Bayerns und in einen offenen Konflikt mit dem Reich begeben.
Die Regierung Bazille-Bolz, hinter der ſchon lange keine
Volksmehrheit mehr ſteht, begeht mit dieſer Maßnahme eine un-

ſehen von der geſetzlichen Unhaltbarkeit eines ſolchen
Verbotes. Der Hinweis auf die möglichen Zuſammenſtöße
bei einer Filmvorführung klingt wie ein Hohn angeſichts der Tat-
ſache, daß Württemberg relativ über einen der größten polizei-
lichen Apparate in Deutſchland verfügt. Die Regierung kapitu-

Gegen den Geiſt von Potsdam.
Eine republifaniſche Kundgebung.

Berlin 18. Oktober. (Privatmeldung.)
Anläßlich einer Kundgebung des Potsdamer Reichsbanners

für Deutſchland und Oeſterreich ſprach der öſterreichiſche Bundes-
kanzler a. D. Dr. Renner, der die Grüße Oeſterreichs über-
brachte und der Hoffnung Ausdruck gab, daß Deutſchland und
Oeſterreich ihren Zuſammenſchluß ermöglichen können. Niemals,
re Dr. Renner aus, wird Deutſchland oder Oeſterreich eine

narchie wiederbekommen. Potsdam und Schönbrunn ſind
Stätten der Vergangenheit.

Nach Dr. Renner ſprach Scheidemann, der gegen den
Geiſt von Potsdam Stellung nahm.

Kein „Fall Abegg“.
Jn der volksparteilichen Preſſe wird der ſonderbare „Abbruch

der Verhandlungen“ über die Regierungsumbildung in Preußen
weiterhin mit dem e Abegg“ begründet und darauf hin-

ieſen, daß die Erledigung dieſer Angelegenheit als Voraus-
eine Vereinbarung über den Eintritt der Volks-

rtei in die Regierungskoalition zu betrachten ſei. Was dasheißen ſoll, wollen wir weiter nicht erörtern. Aber es muß feſt

eſtellt werden, daß es für die preußiſche Regierung einen „FallAbe g“ nicht gibt. Abegg iſt zum Staatsſekretär ernannt, un
dabei bleibt es Jedes Wort der Volkspartei, um in dieſer
Hinſicht eine Arnderung zu erreichen, iſt unnütz. Das wurde in
der letzten Beſprechung der Regierungsparteien vor der Vertagung
des täges einſtimmig feſtgeſtellt.
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Hohenzollernlatifundien oder
Bauernſtellen

die Frage, die nach Anſicht des Soz. Preſſedienſt rer
en

Staat und den Hohenzollern akut geworden iſt. Gut, daß
dieſer Rechtsſtreit vorüber iſt, denn dadurch iſt nun freie Bahn

geſchaffen worden, endlich mit Hilfe einer gründlichen
Agrarreform der ungeſunden Beſitzverteilung des deutſchen Bodens
zuleibe zu rücken. ie Hohenzollern bilden nur noch eine Pri-
vatfamilie, die jetzt über einen Güterkomplex im Umfang
von 250 000 Morgen verfügt ein Zuſtand, der unerträglich
in nicht geduldet werden kann. Da Reich und

änder zur Linderung der Not der landarmen Bauern im Süd-
weſten des Reichs und zur Ankurbelung des Arbeitsmarktes im
Rahmen der Arbeitsbeſchaffung auch ein großes Siedlungs-
werk im Laufe der kommenden durchführen wollen, ſo iſt
Gelegenheit gegeben, auch den Hohenzollernbeſitz ſoweit als mög-

Es iſt an den landarmen

Das ift

lich in Bauernſtellen zu verwandeln.

das ihnen infolge Wegnahme des Landes durch Adel und Fürſten

d 5 Diplomaten, 22 Großgrundbeſitzer, 15 Bankiers, 112 Jnduſtrielle,

in n Jahrhunderten zugefügt wurde.
Alſo: Aufteilung der Hohenzollernlatifundien zur Förderung

der Siedlungl!
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Sozial demokratiſchen Redakteuren iſt der Zutritt ins Sowjetland verboten.
Eine Hohenzollernprinzefſin wird herzlich empfangen.

Die kommuniſtiſche Preſſe, und mit ihr alle Kommuniſten,
deren Radikalismus nur in wüſtem Geſchimpfe gegen die Sozial
demokratie beſteht, verſchreien unſere Abgeordneten in Preußen
als Hohenzollerngarde, als Hohenzollernknechte und dergleichen
mehr. Während die „Revolutionäre“ toben und ſchimpfen, ſchielen
die Regiſſeure mit beiden Augen nach Moskau, ob ſie's auch
recht machen.

Ob ſie's recht machen? Wir wiſſen es heute nicht. Aber
der kommuniſtiſche Reichstagsabgeordnete Jwan
Katz, der aus der bolſchewiſtiſchen Partei herausgedrängt wurde,
weil er zu „radikal“ iſt, berichtet in Nr. 9 ſeines Mitteilungs-
blattes auf Grund amtlichen Materials über eine Reiſe, die
eine Hohenzollernprinzeſſin nach Sowjetrußland hat untergehmen
dürfen. Sozialdemokraten dürfen ohne Aufſicht Rußland nicht
beſuchen, die Nichte Wilhelms II., „Jhre Königliche Hoheit“ Prin
zeſſin Albert von Preußen, iſt mit einer illuſtren Geſellſchaft von
den Sowjetbehörden herzlich begrüßt worden:

„Am 26. Auguſt berichten übereinſtimmend die
Gazeta“ (Rote Zeitung), Tagesorgan des Sowjets der Ar-
beiterräte von Leningrad, und die „Rabotſchaja Gazeta“
(Arbeiter-Zeitung) in Leningrad, daß am 25. Auguſt mit
dem Spezialdampfer „Cap Polonio“

die Prinzeſſin Albert von Preußen in Leningrad ankam.
Sie war in großer Geſellſchaft. Deutſche Adlige und Großgrund-
beſitzer waren ihre Begleitung. Deren Namen werden nicht auf
ezählt. Wohl aber berichten die „roten“ Zeitungen, wieviel von
ieſen „hohen“ Herrſchaften da waren, und wer die Vertreter des

Der Einzug der Prinzeſſin.

„Da nicht anzunehmen iſt, daß Ew. Kgl. Hoheit in
Begleitung eines „Vorwärks“- Redakteurs erſcheiven, ſeien
Ew. Kgl. Hoheit hiermit in Sowjel-Rußland herzlich will
kommen!“

ſüdamerikaniſch ſpaniſchen Adels waren, die ebenfalls mit der
Nichte des Kaiſers auf der „Cap Polonio“ eintrafen:
12 Korreſpondenten einflußreicher ſüd amerikaniſcher Zeitungen.
Unter ihnen war als Vertreter der größten konſervativen Zeitung
Südamerikas, der „Nacion“ von Montevideo, der bisherige Finanz-
miniſter von Uruguay, Don Perez. Aus Chile war die Schweſter
des Präſidenten der Republik, Henriette Figerog de Guzman, und
der Diplomat Franzisco Mendez, aus Spanien der Marquis
Sotto de Gormoza unter den Beſuchern.

Mit Stolz zählt die „Rote Zeitung“ dieſe fendalen Namen
auf und reiht ſie als Kranz „der Repräſentanten des reichen
Bürgertums und der Feudalariſtokratie“ um die kaiſerliche

Prinzeſſin.
Der Redakteur der „Kraſnaja Gazeta“ hat den Kapitän der

„Cap Polonio“, E. Rolin, nach ſeinen Eindrücken über
den Empfang interviewt, und der Kapitän hat verſichert:
„Seit unſerer Einfahrt in die Sowjet-Gewäſſer bereitet man
uns den herzlichſten Empfang. Jch muß beſonders betonen, daß
unſer Schiff von den Hafenbehörden liebenswürdig behandelt
wird. Eine ſo angenehme Aufnahme wie in Leningrad wird bei
uns auf lange Zeit die ſchönſten Erinnerungen zurücklaſſen.“

Das kann man glauben. Das Gepränge, mit dem die Hohen-
zollerin und ihre Repräſentanten des reichen Bürgertums undder Feudalariſtokratie“ vom ruſſiſchen „Arbeiter-Staat“ auf-
genommen wurde, iſt in der Tat unvergeßlich.

Man gab ihnen zu Ehren auf ihren beſonderen Wunſch im
Theater Marie in Leningrad eine Feſtvorſtellung, die „ſpeziell

dem Ballett gewidmet“ war.
Muſik, Begrüßungen, Rauſch. Obwohl das Theater 1700 Plätze
faßt, wurden nur 335 Perſonen, die „hohen“ Gäſte und die
Sowjet-Repräſentanten, zugelaſſen. Die Regierenden blieben
unter ſich.

i it Pri i Preußen mitdw än. ren.skan mit i beehr in Extrwurde den i r alle Statt 7 Bern
ngzſtent und in Moskau wurde feierlich von

Sowjets empfangen. Tſchitſcherin ſe machte die
7 irrt Nachmittags gab es einen der Tretjakow-

a lerie und abends ein beſonderes und Tatiſſement. Die fendalen Herrſchaften waren zufrieden.“
u

Wie geſagt: Kein Sozialiſt darf die Grengen Ru über
ſchreiten, aber die bolſchewiſtiſche Regierung feiert Feſte mit einer
Hohenzollernprinzeſſin und mit auserleſenem kommuniſtiſch ge
ſprochen kapitaliſtiſchem Pack, die das Volk bezahlen muß.
Während Tſchitſcherin auf das Wohl der Nichte Wilhelms ein
Glas leert, toben Pieck, Schulz und andere kommuniſtiſche Partei
größen in den wildeſten Ausdrücken Und das gange iſt dann:
„revolutionärer Kampf der Kommuniſten

Trotzki unterlegen.
Die ruſſiſche Oppoſition auf die Knie gezwungen,

Berlin, 18. Oktober. (Radiomeldung.)
Die ruſſiſche Telegraphenagentur verbreitet folgende Meldung:

Die Oppoſitionsführer Sinowjew, Trotzki, Kamenew,
Pjatakow, Sokolnikow und Jewdokimow haben eine
Erklärung über ihre vorbehaltloſe
unter ſämtliche Entſchließungen des Zentralfomitees und der
Zentralkommiſſion abgegeben. Sie verpflichten ſich, alle ihre An
hänger dazu aufzufordern, ſämtliche um die Oppoſitiongebildeten Gruppierungen ſofort
Sie erkennen an, daß ſie durch ihr jüngſtes Vorgehen in Moskau
und Leningrad die Entſchließungen des Zentralkomitees über die
Unzuläſſigkeit der Diskuſſion verletzt haben und verpflichten ſich,
jede Unterſtützung fraktioneller Gruppen der
einzelnen Komintern-Sektion, ſei es Ruth Fiſcher, Maslow
S en Souvarine (Frankreich), Hordiga (Jtalien), auf
zugeben.

Die Oppoſitionführer übernehmen die politiſche Ver
antwortung für die ihrer ne und ſprechendie Hoffnung ans, daß die tatſächliche Einſtellung des fraktionellen
Kampfes durch die Oppoſition die Möglichkeit ſchaffen wird, alle
reuigen Oppoſitionsanhänger in die Partei wieder aufzunehmen.
Eine gleichzeitig veröffentlichte amtliche Meldung des Zentral-
komitees ſtellt feſt, daß das für die Sicherung der Parteieinheit
erforderliche Mindeſtmaß durch die Erklärung der Oppoſition er
reicht worden iſt.

Zur Gemeinheit die Feigheit.
Die fkommunjiſtiſche Landtagsfraftion verurteilt.
Richard Schulz, dieſe beſondere Zierde der kommuniſtiſchen

Landtagsfraktion, hat unſerem Genoſſen Oſterroth Behaup-
tungen zugeſchleudert, die ſeiner ſchmutzigen Phantaſie ent
ſprungen und gegen die Ekre Oſterroths und ſeiner Gattin ge
richtet waren. Oſterroths Söhne haben ihn dafür mit einer
Hundepeitſche gezüchtigt. Nun erläßt dieſer Schulz in
der „Roten Fahne“ folgende Erklärung: „Entgegen der Behaup-
tung, ich hätte gegen die Frau des Abgeordneten Oſterroth ehren
rührige Aeußerungen getan, ſtelle ich feſt, daß ich keine derartigen
Fertkerungen getan habe und daß ich ſie, wenn ſie gefallen
Fraktion lten, ebenſo mißbilligen würde wie meine
Fraktion ſie verurteilt.“

Dieſem Ableugnungsverſuch folgt eine Erklärung der kom
muniſtiſchen Landtagsfraktion, die in ihrem erſten Abſatz beſagt:

„Wir erklären hierzu, daß wir, wenn Zurufe der geſchilderten
Art gefallen ſein ſollten, dieſe ſchärfſtens miß
billigen. Unſer Kampf iſt ein politiſcher und wird von
uns mit politiſchen Mitteln und Argumenten geführt.“

Dazu iſt zu bemerken, daß die Art der Zurufe, mit denen kom
muniſtiſche Abgeordnete die Sozialdemokraten überſchütteten, gar
nicht geſchildert worden iſt und nicht geſchildert werden kann.
Man muß ſich mit Andeutungen begnügen und mit der Feſt
ſtellung, daß beſonders die weiblichen Merglieder unſerer
Fraktion ein wahres Märtyrium durchzumachen hatten. Aber der
Schulz will es nicht geweſen ſein, und die Fraktion hat nichts ge
hört. Jmmerkin, ſie will den politiſchen Kampf nicht noch einmal
in die Sphäre der Schweinerei hinabſinken laſſen
Hoffentlich hält ſie dieſes Verſprechen!

„Reichsbanner in Liſſabon. Wie die „Welt am Montag“ aus
Liſſabon meldet, wurde dort eine Ortsgruppe des Rei ers
SchwarzRotGold gegründet, die mehr als 40 Mitglieder umfaßt.
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Das Kind in der Literatur. ſe
Von Dr. Karl Müller.

Es iſt noch gar nicht lange her, daß das Kind in der Welt-
literatur zum Gegenſtande literariſcher Behandlung gemacht
wurde. Bis zum 17. Jahrhundert hat man, abgeſehen von ganz
vereinzelten Verſuchen, das Kind nicht für literaturfähig gehal-
ten. onders die großen Dichter des Mittelalters wußten mit
dem Kinde recht wenig anzufangen. Die Schilderung von Parzi-
vals Jugend kann man kaum hierher rechnen, denn ſie erſcheint
lediglich als Epiſode, und weder Dante noch Shakeſpeare, ob
wohl dieſer Dichter einige Kindertypen geſchaffen hat, berückſich-
tigen die Sigenart des Kindes. Ueberhaupt wurde das Kind von
früh an als kleiner Erwachſener betrachtet und behandelt. Die
Erkenntnis der ſpeziellen kindlichen Pſychologie ging erſt der
neueſten Zeit auf, und ſelbſt Goethes Jugend, von ihm ſelbſt
dargeſtellt, zeigt doch nur den ſpäteren Mann ſchon im kleinen.
Ganz anders ſteht in dieſer Hinſicht Grimmelshauſens Sim-
plizius da. Hier iſt wirklich die echte Kindlichkeit das Leitmotiv,
wenn die Vorgänge der Umwelt von dem Kinde in einer Art er-
lebt werden, die ganz der kindlichen Eigenart entſpricht.

Aber erſt das 18. Jahrhundert ſollte das Kind ganz ſpyſte-
matiſch in die Literatur einführen. Jn Heinrich Stillings
Jugend ſucht der Verfaſſer Johann Heinrich Jung ſich wenig-
ſtens andeutungsweiſe pſychologiſch mit der Kindesnatur aus-
einanderzuſetzen. Dann aber iſt es beſonders Jean Paul, der
in allen ſeinen Werken dieſe Aufgabe mit dichteriſcher Schau zu
löſen beginnt. Er wird nicht müde, das „Wunder“ des Kindes
zu ſuchen, und er läßt es den Leſer unmittelbar erleben, ohne die
e iſbe Begründung in irgendeiner Weiſe aufzudrängen.

eberall ſtehen wir da vor Unmittelbarkeiten kräftigſter Art.
Novalis gibt in ſeinem „Heinrich von Oſterdingen“ nur einen blaſſen
Umriß dieſes Themas, aber das „Buch der Kindheit“ von Bogu-
mil Goltz iſt wieder ein lebenswarmes Selbſtbekenntnis eines
warmen, ſtarken Menſchen. Dann aber hat in der engliſchen
Literatur Dickens im „David Copperfield“ und im „Chriſtmas
Carol“ unvergängliche Kindergeſtalten geſchaffen, die nicht nur
für die engliſchen Verhältniſſe, ſondern für die ganze Welt die
tiefſte Bedeutung erlangt haben. Zart und gemütvoll iſt hier die
Kindesſeele enthüllt, und ſelbſt wer ſich an der „Tendenz“ des

s ſtößt, muß bekennen, daß er mit richtigem ſozialpäda

gogiſchen Blick die Kinderſeelen erkannt und dargeſtellt hat. Die
ſte Figur aus reiner Dichterſeele heraus ſchuf er in dem

Knaben, in dem der alte Geizhals Sorooge am Weihnachtsabend
ſich ſelbſt wiedererkennt, und durch den er zur kindlichen Un-
ſchuld und Gemütsreinheit zurückgeführt wird.

Daß die Märchen, auf die die Welt erſt im Beginn des neun-
zehnten Jahrhunders recht aufmerkſam wurde, die Kindesnatur
haben verſtehen lehren, bedarf kaum einer Erwähnung. Auch
der oße Märchenerzähler Anderſen hat Kindergeſtalten
geſchaffen, die zu den ſchönſten gehören, die wir in der Weltlite-
ratur beſitzen. Wildenbruchs Kinder ſind meiſt reichlich ſenti-
mental; man vermißt an ihnen die unmittelbare Friſche, die
Kindern eignet. Stifter hat in ſeinem „Bergkryſtall“ eine
der wundervollſten Kindergeſchichten geſchaffen, die es gibt. Auch
Wilhelm Raabe, Otto Ernſt, Victor Hugo, Rückert und manche
anderen wären in dieſem Zuſammenhange noch zu nennen. Mag
auch vieles, ſeitdem Ellen Key ihr Wort vom Jahrhundert des
Kindes ſchrieb, Nachahmung und Modeſache ſein, ſo iſt doch
ſicher ein außerordentlicher Wertgegenſtand in die Literatur ge
bracht worden, als man das Kind auch dichteriſch darzuſtellen
begann. Jn der jüngſten Vergangenheit hat Romain Rol
land die Kindheitsgeſchichte ſeines „Johann Chriſtoph“ mit
bezaubernder Feinheit und Wahrheit geſchildert und ſich auch in fe
anderen Werken die Seele des Kindes mit größter Lebendigkeit
vertieft. Die moderne pädagogiſche Wiſſenſchaft verdankt ſolchen
Bhe deitogeſchichten manche wertvollen Anregungen und Erkennt-
niſſe.

Der Vortragsabend von SenfGeorgi, des bekannten Meiſters,
am Sonnabend im Thaliaſaal, war ein Abend der
Unterhaltung. Senf-Georgis Qualität iſt zu bekannt,
man noch Worte darüber verlieren möchte. Er und Salzer ſin
unſere Beſten. Und man kann nicht ſagen, welcher der Beſſere iſt.
Senf-Georgi hätte ein volles Haus verdient. Die da waren,
dankten mit freudigem Beifall.

Engliſcher Humor. Ein trinkfreudiger Herr hatte ſich der Pflicht
nicht entziehen können, an einem von einem Abſtinengler h
Bankett teilzunehmen. Er hielt auch wacker aus und ma te
Mine zum böſen Spiel, bis der Nachtiſch aufgetragen wurde. s
ihm dann ein Nachbar eine Schüſſel mit ſchönen Weintrauben an

heiterſten Deut
als

bot, knurrte er ärgerlich mit den mürriſchen Worten „Jch bin nichtgewöhnt, meinen Wein in Pillenform men.

Hochwertige Neuerwerbung des Muſeums
Der Verwaltung des Muſkums der Stadt Halle iſt es geluein Bild zu erwerben, das neben ſeinem hohen alen Wer

noch den Vorzug einer großen Seltenheit aufweiſt. Es iſt die
bildnismäßig ausgeführte Kohlezeichnung einer jungen Bäuerin
mit Samtmütze, die ſogenannte Wabn. Die Zeichnung, die bisher
in Privatbeſitz war und noch nie öffentlich gezeigt wurde, ſtellt im
See zu dem Oelgemälde der Wabn das Mädchen von der

eite dar.Nach Ausſage des Geheimen Rats Seeger, des langjährigen
reundes und Mäzens Leibls, entſtand s Werk genau ein
ahr vor ſeinem Tode und iſt das letzte Werk Leibls überhaupt.

(Signiert W. Leibl 99.) Leibl hat zwar noch nachher an einigen
Werken weitergearbeitet, aber alle ſind als Entſtehungsgzeit vor
dieſes Porträt zu r Die Zeichnung hängt in dem großer
Kuppelſaal des Muſeums.

Batieſchers Theater et Serrkeke ben
Uanſſäprun im Stedt egter aus. „Razsia“, eine Berlines

Tragikomödie, Hans J. Rehfiſchs j ngſteg, Werk, das u. ad Pro
vr Jeßner für das Staatstheater in Berlin, für das ſſeldorfer

Schauſpielhaus und für Hamburg angenommen wurde. an 827. Oktober im Halleſchen g adttheater unter Regie des Jntendan
Dietrich zur alleinigen Uraufführung.

e ne n ehemnSt W ois e lttern em rama Se legt Leichnam
n dernder e t en den San

C bekommt dieſes Werk am 27. ung, un„Wildſchütz“ ſpäter als drittes Werk. Auch für die anderen 5 ter

gewe nden werden zur Urauffithrun 2r Geſchäftsſtelle ausgegeben er heatergemeinde B wird der
ütz“ am ontag, dem 18. tober, gegeben. Die
vnzertgemeinde werden gebeten, die Karten zum 2. Städtiſchen arift nzert am 24. Oktober bis da Oktober in der Geſ z

en. Zu dem geben u n „Das Feuerroß“ ab Jiatheater erhalten unſere Mitglieder Pnpmnsskarten nur in e-
sſtelle, Brüderſtraße 14, Telephon 38 479.

n r re0 eRif hingewieſen. Karten el Vvotban
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Volksbühne. Mitt 27. ber, findet die Ur338 rung von Han g* e fiche i. We t Kle T et

e

Wilhelms Nichte in Rußland

z222822

S



2

politiſches Akrobatenkunſtſtück ſchlimmſter Sorte.

as Ergebnis der „Geſolel“,
Ueber 7 Millionen Beſucher. DaGewinn. Eine internationale n r
r Tert t 18. Oktober. (Radiomeldung.)

or Vertretern der rheiniſch weſtfäliſchen Preſſe ſprach Ober
bürgermeiſter Dr. Lehr über das finanzielle Ergebnis der
„Geſolei“, die am Sonntag ihre Pforten geſchloſſen hat. Die
Ausſtellung wurde insgeſamt von über 758 Millionen Menſchen
beſucht. Zur Bewältigung des Reiſeverkehrs wurden dom Düſſel
dorfer Hauptbahnhof während der Dauer der Ausſtellung 1104
Sonderzüge abgefertigt. Der ſtarke Beſuch der Ausſtellung hat
dazu geführt, daß die Ausſtellung nicht wie allgemein ange
nommen wurde mit einem Defizit, ſondern mit finanziellen
Ueberſchüſſen abſchneidet. Den weiteren Ausführungen
Lehrs iſt en hen daß Düſſeldorf ſich bereits wieder mit
neuen gro Ausſtellungsplänen trägt, was um ſo bemerkens-
werter iſt, als auch die Nachbarſtadt Köln neue große Aus
ſtellungsprojekte für die nächſten Jahre vorbereitet. Wir nennen
nur die Jnter nationale Preſſeagausſtellung, Jn-
duſtriegusſtellung und Internationale Werkbund-Ausſtellung.

.:.X. h
Bürgerblockregierung in Danzig.

Durch die Schuld der Kommuniſten
Danzig, 17. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

An Stelle des vor 14 Tagen geſtürzten parlamentariſchen
Senats der Mittelparteien und der Sozialdemokratie tritt ſchon
in den nächſten Tagen eine Bürgerblockregierung. Die
Deutſchnationalen, die anfänglich dem ihnen unbe
quemen, vom Völkerbund geforderten Abbau des Beamtenappa-
rates und der Gehaltsſätze aus dem Wege gehen wollten, haben
ſich auf Drängen der Wirtſchaftsherrſcher doch zur Re S
gierungsbildung entſchließen müſſen. Dabei dürften die
regaktionären Wirtſchaftsführer einen ſtarken Ein-
luß haben. Der neue Senat wird von ſämtlichen bürgerlichen

rteien mit Ausnahme der Hausbeſitzergruppe und der Völki-
chen gebildet werden. Er verfügt nur über 62 Stimmen bei

120 eordneten, dürfte aber vielfach die Unterſtützung der
bürgerlichen Außenſeiter erhalten. Ueber das Programm der
neuen Regierung r bisher ſoviel feſt, daß ſie die Sanierung
mit Hilfe eines rmächtigungsgeſetzes auf dem Ver-
ordnungswege durchführen will. Die neue Regierung ſcheint vor
allem eine Einſchränkung der Erwerbsloſenfürſorge zu be-
abſichtigen. Sollte dem neuen Senat tatſächlich ein Abbau der
ſozialen Fürſorge gelingen, ſo tragen die Kommuniſten
hierfür die Hauptſchuld, da ſie dem Bürgerblock durch Sturz
des alten Senats den Weg geebnet haben.

Kloſterſtreit in Mecklenburg.
Leipzig, 16. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Jn dem Rechtsſtreit Mecklenburg St relitz gegen Mecklen
e werin betr. Feſtſtellung der rii- sberechtigung
inſi 5h der Vermögen ehemaliger Lande öſt er und frü-
eren Stände fällte der Staatsgerichtshof des Deutſchen Reiches

unter Vorſitz des Reichsgerichtspräſidenten Simon am Sonn-
abend eine wichtige und grundſätzliche Entſcheidung. MecklenburgStrelitz ſtützte i auf die hiſtoriſchen früheren Abmachungen und

Verträge der ergöge und Stände über das Nutzungs und Ver-
mögensrecht der Klöſter und der Güter im Friedenswert von
22 Millionen. Das Gericht kam nach längerer Beratung zu
einem Beſchluß, der lautet:

„Der Antrag MecklenburgStrelitz wird abgelehnt. Alle frühe-
ren Verträge und Abmachungen der Stände wären in Wegfall
gekommen. Durch die Revolution ſei das Ständeweſen beſeitigt
worden und alles Vermögens und Nutzungsrecht, das von den
Ständen über die Klöſter ausgeübt wurde, ſei auf den Freiſtaat
Mecklenburg übergegangen. s müßten ſomit die Anſprüche
Mecklenburg-Strelitz abgelehnt werden.“

Die Neuregelung des Beamtenrechts.
Jm Reichsminiſterium des Jnnern fand am Sonnabend eine

Ausſprache zwiſchen dem Miniſter Dr. Külz und Vertretern
des Allgemeinen Deutſchen Beamtenbundes über
die bevorſtehende Neureglung des Beamtenrechts ſtatt. Die Ver
treter des ADB. informierten den Miniſter über die in der frei-

ewerkſchaftlichen Beamtenbewegung vertretene Meinung in derFrage des Beamtenrechts. Sie hoben dabei beſonders hervor, daß

die von dem Verwaltungsrat der Reichsbahn geſchaffenen
Rechtsverhältniſſe des Perſonals unhaltbar ſeien. Der
Miniſter erklärte hierzu, daß er die jetzige Sonderſtellung der
Reichsbahn nur als einen vorübergehenden Notzu-
ſtand betrachte. Er würde ſich dagegen wenden, daß durch eine
veränderte Rechtsſtellung der Reichsbahnbeamten ein neuer Ve-
amtentyp geſchaffen würde, der die Reichsbahnbeamten von den
übrigen Beamten trenne. Jm übrigen erklärte der Miniſter
ſeine Bereitwilligkeit, jederzeit mit den Vertretern des Allge-
meinen n Beamtenbundes Verhandlungen über alle
Fragen des Beamtenrechts fortzuführen.

Regierungskriſe in Oeſterreich.
ien, 17. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Mit W t auf den am Sonnabend wegen der Beamtenforde-
rungen r n Rücktritt der Regierung Ramek haben die Or-
ganiſationen der Bundesangeſtellten beſchloſſen, von dem für Mon-
tag angekündigten Streik rig u Von der neuen
Regierung ſoll mit aller Energie die ſofortige Einleitung von
Verhandlungen verlangt werden.

Prag, 18. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Die neue deutſch-tſchechiſche rung ſieht ſich bereits vor

82 e Schwierigkeiten Schon die fürie Regierungserklärung iſt frag ich, da die Regierung ſelbſt dann,
wenn man ihr die Stimmen der Nationaldemokraten als ſicher
urechnet, nur über 140 von 300 Stimmen zuverläſſig verfügt.
ie iſt unbedingt auf die Unterſtützung der 28 ſlowakiſchen

Klerikalen angewieſen, die aber plötzlich verſchiedene Forde-
rungen für ihre Teilnahme an der Koalition aufſtellen. Sie ver
langen ein ſlowakiſches Miniſterium, das J für die
Slowakei, Befreiung der Kirchengüter von der Kirchenreform und
das Konkordat mit dem Vatikan. Damit zeigt ſich, daß die Exiſtenz
der neuen Regierung nur um den Preis ſozial und kulturell re
aktionärer Konzeſſionen erkauft werden kann. J

Der Parteitag von Bordeaur.
Keine Klärung der innerpolitiſchen Situation

Paris, 18. Oktober. (Eigener Drahtbericht.)
Die Hoffnung, daß der Parteitag in Bordeaux eine Klärung

der innervolitiſchen Situation in Frankreich und eine offene und
reimütige Ausſprache über die Vorgänge im Fuli ſchaffen würde,

t ſich nicht erfüllt. Die Entſchließung, deren faſt einſtimmige
Annahme die innerpolitiſche Auseinanderſetzung ſchloß, iſt ein

ie verſucht
ſo ziemlich allen Strömungen in der Partei gerecht zu werden,
ohne ſich nach der einen oder anderen Richtung feſtzulegen. Sie
äizt jede h zu. Von dem Kartell war in der Reſo

lukion, ſicherlich ohne Abſicht, überhaupt nicht die Rede. Sie
pricht lediglich ron der Zuſammenarbeit mit denjenigen Parkeien

r Linken, die ſich mit den Radikalſozialen aufrichtig zu gemein
ſamer Aktion zu verbünden wünſchen, womit ebenſogut die Sogia

Die Steſi kragen Offensive.
g Tagung der „Liga für Abſchaffung des Herrenkragens“.
Jn Paris fand kürzlich die erſte Mitgliederverſammlung der

Liga gegen den Kragen ſtatt, die Paris und die Welt von der
Dprgnng des Kragens befreien will, ganz gleich, ob dieſer ge
C oder ungeſtärkt iſt. Der Präſident der u iſt Andr
lntoine, der vielgenannte Thegaterdirektor und itiker. Zu

einem engeren e fungsausſchuß haben ſich Maler und bekannte
Journaliſten zuſammengetan, um die Bewegung zu organiſieren
und zu guem Ende zu führen. Man hat ferner eine Art Moden-
ſchau veranſtaltet, in der gezeigt wurde, daß der freie Hals diemännliche Mode verſchönere. An ſellſchaften ſollen in vielen
franzöſiſchen Städten und auch im Ausland gegründet werden.

Wir ſtehen der „Liga“ ſehr ſkeptiſch gegenüber. Die Hals
manſchette wird beſonders in Deutſchland, dem klaſſiſchen Land
ſubalterner Aufgeblaſenheit, ſchwer abzuſchaffen ſein. Und
ſchließlich: Man ſtelle ſich z. B. vor: Streſemann mit ſeinen
Schwanenhals bei einem diplomatiſchen Empfang in Frack und
Schillerkragen!

Familientragödie.
Jm Dorfe verſchrieb der in der Nacht herbei-

gerufene Arzt dem Maurer Schmelzer eine Medizin, die nur in
der benachbarten Stadt zu erhalten war. Alſo machte ſich der
19jährige Sohn auf den Weg zur Apotheke. Getrieben von der

orge um den Vater fuhr er auf ſeinem Rad ein ſolches Tempo,
daß er in der Dunkelheit an einen Baum rannte und mit zer
ſchmettertem Schädel tot liegen blieb. Eine Stunde ſpäter war
auch bereits der Vater verſtorben.

Tolle Wölfe im Kaufaſus.
Jm Kaukaſus-Gebiet ſind ungefähr 60 Menſchen von einem

oder mehreren tollen Wölfen überfallen und furchtbar zerfleiſcht
worden. Die Verletzten, die in das Paſteurinſtitut in Tiflis ein

wurden, weiſen vor allem Bißwunden am Kopf auf.
zielen ſind Wangen, Naſen, Ohren, ja ſelbſt der ganze Unter-

kiefer abgeriſſen. Die meiſten der Verletzten werden, auch wenn
ſie vor den Folgen der Tollwut gerettet werden können, an ihren
furchtbaren Verwundungen zugrunde gehen. Außer den Menſchen
ſind auch zahlreiche Tiere den tollen Wölfen zum Opfer gefallen.
Die Wolfsplage im Kaukaſus wird zu einem wahren Schrecken;
ſelbſt in den Straßen von Tiflis überfallen Wölfe die Menſchen.

Der Berliner Pelzdiebſtahl aufgeklärt.
Die Diebe werden immer dümmer.

Vor einigen Tagen hatten Einbrecher dem Pelzhaus „Tauentzien“
im Weſten Berlins einen nächtlichen Beſuch abgeſtattet und dabei
für annähernd 40 000 Mark Pelzwaren und Felle erbeutet. Jn
der Nacht zum Sonnckhbend gelang der Berliner Kriminalpolizei
die Aufklärung des Verbrechens und die Feſtnahme der Einbrecher.
Der Polizei war nur bekannt, daß die Diebe ihre Beute in einer
Autodroſchke fortgeſchafft hatten. Inzwiſchen hatte ein Kraft
droſchkenbeſitzer Anzeige erſtattet, dag ein Chauffeur 48 Stunden
ſich nicht mehr hatte ſehen laſſen. Dieſe Droſchke wurde mitten
in der Nacht von einer Streife der Kriminalpolizei in der Paul-
SingerStraße entdeckt. Der Chauffeur ſchlief am Steuer. Auf-

eweckt weigerte er ſich, eine Fahrt zu machen, da er bereits zweid te habe, die im gegenüberliegenden Lokal ſaßen. Der
hauffeur wurde für verhaftet erklärt, zumal ſich im Jnnern des

Wagens mehrere Pakete und Pelze fanden. Daraufhin beſahen
ſich die Polizeibeamten die Gäſte in der Kneipe und ſtießen dabei
auf wohlbekannte gewerbsmäßige Einbrecher. einem kurzen
Verhör konnte feſtgeſtellt werden, daß ein Hans Schwarzer und ein
Hans Thomas den großen Pelzdiebſtahl ausgeführt hatten und in
dem Lokal auf einen Hehler warteten, der den Reſt der Beute ab-
nehmen ſollte. Gleichzeitig wurde den Beamten bekannt, daß die
beiden Einbrecher Mitglieder eines angeblichen Vergnügungs-
vereins „Felſenfeſt“ waren. Jn deſſen Stammlokal fand ſich bei
zwei Freundinnen der Einbrecher ein weiterer Teil der Pelze.
Auch die beiden Mädchen wurden daher feſtgenommen und dem
Polizeipräſidium zugeführt. Der verhaftete Chauffeur war erſt
vor kurzem Mitglied des Vergnügungsvereins geworden, um ſich

Weiſe eine ſtändige Kundſchaft für Nachtfahrten zu er
werben.

Neuyork ein Wohnungsparadies.
Ein großer Wohnungsüberſchuß ſtellte ſich in Neuhork nach dem

großen Wohnungswechſel zum 1. Oktober heraus. Nicht weniger
als 100 000 Familien vertauſchten ihre größeren Wohnungen mit
kleineren. Die natürliche Folge davon iſt ein Rückgang der
Mieten, die durchſchnittlich um 6 Prozent geſunken ſind gegen
über dem Stand vor zwei Jahren.

Ein Denkmal für ein Schwein. Jn Lüneburg hat man einem
Schwein aus Dankbarkeit ein Denkmal geſetzt. Vor fünf Jahren
war der Beſitzer des Tieres durch deſſen Wühlen auf das Vor-
kommen von Salz aufmerkſam gemacht worden. Heute befindet
ſich an dieſer Stelle ein ſtattliches Salzbergwerk. An ſeinem
Eingang ſteht jetzt das Denkmal des Schweines.

WildWeſt. Ein Poſtauto wurde von Banditen bei Eli-
zabeth (Neujerſey) überfallen und beraubt. Den Räubern fielen
eine große Tpsa von Poſtpaketen ſowie 160 000 Dollar in bar
in die Hände. Von den das Automobil begleitenden Beamten
wurden zwei tödlich verletzt.

Schwerer Sturz Wittigs. Der deutſche Radrennfahrer Wittig
iſt beim Training auf der Züricher Radrennbahn infolge Bruchs
der Vorderradfelge ſchwer geſtürzt und hat ſich einen komplizierten
Schlüſſelbeinbruch zugezogen.

Verkauf des chineſiſchen Kaiſerſchatzes. Der frükere Kaiſer
Chinas verkaufte einen großen Teil ſeines Goldſchatzes an den
japaniſchen Raritätenhändler Yamanaka, um ſeine Bankſchulden
in Höhe von 1 Million Dollars decken zu können.

Politiſches Affentheater!
Von Joſef Maria Frank.

etzt haben wir den Weltrekordl
tt auf allen Knieen!

Das war politiſcher Großkampfſport
e wir ſind gut gediehen

fielen Worte na und ob,
da warf man ſich Akten
und Tiſchſchubladen an den Koppl!
So was ſie grade packten
ob Tintenfaß, ob Waſſerglas,
das flog in die Arenal
Das macht den Kapediſten Spaß!

„Jawollja, uns kann keenal“
So treiben ſchick hier Politik
Paul Hoffmann, Gohlke, Caſpar, Pied

zum Wohl des Proletariates!
Der Landtag wird zum Zjrkusrund
Pfeif, Sing und Krachexzeſſe,
man tobt: „Zuhälter“, „Hure“, „Hund
man haut die FreſſelVon der Tribüne Schlacht ſchrei brauſt:
„Los Maxel FJieb's ihm feſtel“
Die Präſidentenglocke ſauft
geklaut im Saal in Reſte;
aus Waſſergläſern fliegt das Naß
im Schwung in die Arenal
Das macht den Kommuniſten Spaß!

Jawollja, die ſchlägt keenal
So treiben ſchick hier Politik
Paul Hoffmann, Gohlke, Caſpar, Pieckf

zum Wokl des Proletariates!
Wann hat man nur den Rummel dick
wird man energiſch werden
und all' den Helden rund um Pieck
mal die Antenne erden

zum Segen des Proletariates --777

Deutſche Bormeiſterſchaften.
Der Boxkampf um die deutſche Schwergewichtsmeiſter-

ſchaft, der am Sonnabend in Dortmund zwiſchen Breiten-
ſträdter und dem Münchener Studenten Hah mann ausge
tragen wurde, endete un entſchieden.

Die deutſche Boxmeiſterſchaft im Federgewicht, die am
Sonntag in Mühlhauſen in Thüringen ausgetragen wurde, er
ſt ginen Punktſieg Paul Noacks (Berlin) über Stamms

eſſau).

Exploſion eines Munitionsſchiffes.
Gefechte in chineſiſchen Gewäfſſern.

Paris, 18. Oktober. (Radiomeldung.)
Auf einem chineſiſchen Dampfer, der mit 1550 Soldaten beſ

war, ereignete ſich in der Nähe von Shanghai eine Munitio
exploſion. Tauſende von Granaten rwobei 1200 Mann getötet wurden. Von die
zu retten ſuchten, ertranken noch viele

Nach amerikaniſchen Meldungen iſt ein amerikaniſcher Dampfer
von Soldaten der chineſiſchen Nordarmee unter Feuer genommen
und beſetzt worden. Ein amerikaniſches Kanonenboot
geſetzt werden, um den Dampfer zurückzuerobern.
ſiſches Kanonenboot ſoll beſchoſſen worden ſein.

Tödliches Drachenſpiel.
Jn dem Dorfe Schillingsfür ſt ließen i jeinen Drachen ſteigen, der nicht an einer S nem

Draht befeſtigt war. Unglücklicherweiſe flog der Drache an eine
Hochſpannungsleitung. Der eine der beiden Jungen, ein 14jäh-
riger Drechſlerlehrling, wurde dadurch auf der Stelle getdtet.

Schmugglerſchlacht im Elſaß.
Ein eifriger Tabakſchmuggel wird gegenwä vonSaargebiet über ElſaßLothringen nach Deutſchlant betrieben.

Dieſer Tage hatten Zollbeamte wieder Kenntnis von einem Auto
mobiltransport mit ſaarländiſchem Tabak nach Frankfurt er
halten. Als ſie verſuchten, das Auto bei Zabern anzuhalten,
wurden ſie mit Gewehrſchüſſen empfangen. Nicht weit davon
hatten ſie aber über die Straße ein Drahtſeil geſpannt, gegen das
das Auto mit 80 Kilometer Geſchwindigkeit rannte und ſich über
ſchlug. Der Chauffeur, der bereits durch einen Gewehrſchuß von
den Beamten am Kiefer verletzt worden war, brach ſich dabei das
Genick, die übrigen Schmuggler entkamen, indem ſie auf die Be
amten regelrechtes Gewehrfeuer eröffneten.

Zuchthaus für Student Meon. Das Schwurgericht Mainz ver
urteilte am Freitag nach viertägiger Verhandlung den Student
Meon aus Bensheim, der im Aguſt v. J. in Darmſtadt in ſeiner
Wohnung ein Mädchen getötet hatte, wegen
jedoch nicht mit Neberlegung ausgeführten Totſchlags, unter A
erkennung mildernder Umſtände, zu 15 Jahren Zuchthaus.

Auch ein eng

Gegen die Hinrichtung eines 15jährigen Mörders. Jn den
Vereinigten Staaten hat die Ankündigung, daß der fünfsehnjäbeige
Adam Burreß, der wegen eines an einem neunjährigen Mädchen
begangenen Luſtmordes zum Tode verurteilt worden war, am
29. Oktober durch den Strang hingerichtet werden ſoll, eine leb
hafte r ung ausgelöſt. Man hat Tauſende von Unter
e geſammelt und den Gouverneur von WeſtVirginien, in

en Bezirk der Prozeß verhandelt wurde, aufgefordert, eine Re
viſion des Urteils gegen den Kindermörder in die Wege zu leiten.Bei der erſten Verhandlung hatte der Vorſitzende des Gerichts die

Geſchworenen ausdrücklich ermahnt, auf die Jusend des An
grune keine Rückſicht zu nehmen, und der Erfolg dieſes Appells
war, daß nach einer Beratung von neun Minuten die Geſchworenen
mit dem „Schuldig!“ in den Gerichtsſaal zurückkehrten.

liſten wie die neuen Verbündeten der Radikalſoziglen von der
Gruppe des Herrn Loucheur bis zu den gemäßigten Republikanern
Poincarés und Barthous gemeint ſein können. Die erſte und
natürliche Vorausſetzung für eine Wiederaufnahme der Politik
des 11. Mai wäre eine unzweideutige Desavouierung der ver-
hängnisvollen. Schwenkung vom Juli dieſes Jahres geweſen, d. h.
die ſofortige Zurückziehung der radikalſozialen Miniſter aus dem
Kabinett Poincaré. Ein dahingehender Antrag iſt nicht einmal
geſtellt worden. Das alles zeigt, daß es der Partei lediglich
darum zu tun war, ſich den Weg nach allen Seiten offen zu
halten. Die Haltung der Sozialiſten iſt dadurch von ſelbſt ge-
geben. Mit einer Partei, die ſolcher Wandlungen fähig iſt, iſt
auf die Dauer eine gemeinſame Politik nicht möglich.

Parlamentariſche Gepflogenheiten in Mexiko. Wie WTVB. aus
Montereo meldet, kam es in der Abgeordnetenkammer des
Staates Nuevo Leon zu einer Schießerei, bei der drei
Perſonen, darunter ein Beamter, getötet wurden. Der
Zwiſchenfall wurde durch einen Tribünenbeſucher ver-
urſacht, der plötzlich aus noch nicht aufgeklärter Urſache auf die
Abgeordneten ſchoß.

Nach dem Vorbild Mufſolinis.
Paris, 18. Oktober. (Radiomeldung.)

Nach Meldungen aus Madrid will die ſpaniſche Polizei einem
Anſchlag auf Primo de Rivera und den ſpaniſchen auf die
Spur gekommen ſein. Der Anſchlag ſollte bei einem in
Barcelona ausgeführt werden. Die Polizei habe die Ve r
verhaftet.

Vor Oeffnung der franzöſiſchen Archive? De einer
aus Paris erklärte der franzöſiſche Hiſtoriker Prof. Aulard,
die Oeffnung der franzöſiſchen Archive ſei nur n Frageeine
von Monaten. Briand habe vor einem Jahre die Erſchließung derArchive formell verſprochen. Dieſe Zuſage werde ein
gelöſt werden.

Schluß der Berliner Polizeiausſtellung. Am wurde
die Berliner Polizeiausſtellung geſchloſſen. Ueber 80 000 Perſonen
ſtatteten ihr am letzten Tage noch einmal einen Beſuch ab.
geſamt iſt die Ausſtellung von 500 000 Perſonen ucht
worden.
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Arbeiterwohlfahrt. Montag, den 18. Oktober.

Schillers Garten.

m

zu ringen.
SagJ. Heute abend Turnen in der Giedichenſteiner

Schule.

Aus dem Bezirk
8 Montag, den 18 Oktober, abendsRöſſenLenng. 8 Uhr. im „Koloniegaſthaue“: Mit

qliederver ſammlung. Tagesordnung 1. Werbewoche.

und Entwicklung der Steuern und Zölle“. 8. Ver
ſchiedenes. Gäſte können eingeführt werden.

Dienstag, 19. Oktober, abds. 48 UhrAnmenderf. im Elfertal“ Mitaliederverſammlung

Vortrag des Genoſſen Habermann über ſeine Rußland-
J reiſe. Um pünkiliches Erſcheinen wird gebeten

Diensteg, den 19 Oktober, abends S Uhr.Delitſch. im „Ring“: Mitqliedervertammlung. Ref.:

Landtags aba. Dre cher (Halle)

Reich

Guno der ropubiikanischen Kriegstelinehmer)

Orts gruppe Halle
8. Abteilung. Montag, den 18. Okto er, abend

s Uhr, im „Hardenberg-Kaſino“ Wichtige Funktionär

ſttzun gez Dr Elkan.Swmstgge VeresmeRepublikaniſcher Frauenbund. Unſere nächſte
W S finden Montag den 18. Oktober,
s Uhr. im Reſtaurant „Schwarzer Bär“ (am

Markt) ſtatt. Voll ähliges Erſcheinen dringend er
ws ſcht Anmeldung der Kinder zur Weihnachtsfeier.
Wichtige Tagerordnung.

ſie Bereine werden gebeten, bei Aufgabevon Mittellungen für den Bereiasanzeiger
r an ugebden, oft oder an weichen Tagen

Mitteſiungen erſcheinen ſollen.

Carl Meyer und Frau geb. Hoene
danken herzlich für die ihnen am Tage

ihrer goldenen Hochzeit entgegen-
gebrachten Ehrungen. o Ganz beſonders

herzlichen dank ſerrn Oberpfarrer Keller,

den Iuſaſſen des voſpitals, dem Giebichen

ſteiner Kirchenchor (Leitung verr Voſſel

mann), der Anhaltiner Vereinigung und

den Kränzchenſchweſtern. bog

Neue Güänſfefedern
wie ſie v. d Gans ger werd.
mit allen Daunen Pfd. 2,20,
beſſere 3.- M Halbdaunen
P und 5, Ia 6, M. 3Daunen, ſehr zart, Pfd. 7-.
Volldaunen Pfd. 9. IaS 10, u. 12,50. ger. Federn m.
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Muſter frei
Paul Wodrich, Neutrebbin (Oderbruch)
Gänſemäſterei u. Bettfedernreinigung.

Am Barnhof. 5771

auf meine Koſten zurück!

Amtliche bekanntmadimngen

Tennn P
Bekanntmachung.

Alle die in den Gemeinden Leung,
Röſſen, Göhlitzſch. Daſpig und Kröllwitz
wohnhaften in der Landwirtſchaft be-
ſchäftigten männlichen Jugendlichen unter
18 Jahren (Landwirtsſöhne und landwirt-
ſchaftliche Gehilfen) ſind verpflichtet, ſich
bis zum Dienstag, dem 19. Oktober, im
Verwaltungsgebäude des Zweckverbandes,
Zimmer Nr. 28, zur Teilnahme am Be-
rufsſchulunterricht anzumelden.

Der Beginn des Unterrichts der Berufs
ſchule wird nochmals bekanntgemacht.

Röſſen, den 13. Oktober 1926.
Der Vorſtzende des Zweckverbandes Leuna.

J. V. Mödersheim. 65935

C Delitasen p.
Am Schwarzen Brett: Stundenpläne

der Berufs und Fachſchulen. 69314
Magiſtrat Delitzſch.

Bereins-Kalender

C er Spaziergang nach
reffyuntt 2 Uhr Café Dietze. Humor iſt mit-

2. Vortrag des Genoſſen Heidbeck ülher Entſtehung

Dienstag 26. Oktober
Mittwoch, 27. Oktober

nachmittags 4 Uhr
und abends 8 Uhr

im „Thalia Theater“
55

Nur numerierte Plätze
3,50, 2,50 1,50 1, M.

0

Kaorfenverkauf en der Kasse
unseres Geschaäffshauses

Nech auswärts per Nachnahme

Einledunqskerten werden nicht verzandt

unfer persönlicher Miwirkung von

Jauſ Aeidemann
Acunnmni 2eisse

u n frickk Haiser-Jita
Zirka 20 meist preisgekrönte Mannequins

kfugen Freund Co.
Leipziger Str. 5 Halle a. S. Telephon 26865
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Große Operette inen Wir färben u. reinigen

Pamen-, Herren u. Kmder- Garderobe
Damentaschen schnell preiswert gut

Kotfer, Happen

kuckzäche

Portemonnales

ufw. villio
hugo Krasemann

Sohmoereu. 9 Bekannt
wird Jhr Geſchäft in dem großen Kreise der Arbeiter,

Angestellten und Beamten, wenn Sie
die Werbewoche des Volksblatt und
der Mansfelder Volkszeitung vom
16. bis 23. Oktober zur Insertion be-

nutzen. Während dieser Woche
werden diese beiden Zeitungen von

Silberwaren. vielen Helfern einem großen Teil derBevölkerung im Bezirk Halle-Merse-
Kepatatur-Werkmtan. j burg kostenl. ins Haus getragen Be-

Alfred Koc
Landwehrstr. 7

Uhren, Gold- u.

a 2 nutzen Sie diese Gelegenheit, dennPitna Kerpoeife nur durch

ar non rer 19.en guie Reklame
Roitzſch. Bez. Halle

heben Sie Ihren Umsatz. Um auch
unsererseits größte Sorglalt auf die
Ausgestaltung Ihrer Inserate legen zu
können, ersuchen. wir um schnellste
Uebermittelung derselben. Größte
Beachtung finden Inserate

h

Nur di neuesten
Wäschemangeln
bringen Ibnen die
höchste Einnahme

Liste frei. 6453
Bequeme Teilzahlg.
Crust Herrschuh
Sigmar- Chemnitz (134)

Vertreten intalle dorch
Carl Kuckenburg
Rannischestrabe l.

Verlangen Sie unter Fernruf 24 606
noch heute unseren Vertreterbesuch.

Ein Versuch wird Ihnen
sicher gute Erfolge bringen!

W

wehen T n h J

Jn dieser Jaſtreszeit
Kein Haushalt ohne s868Hallorentropten
der beste Magenlikör

Brehmer Nachf., Halle a. S.
obere Ceipaiger Straße 43

NEVF WFLV-
CALFRBDEEe

FUR DAS JAHR

1927
80 Seiten Umfang Vielseitiger literarischer
Inhalt volkstümlicher Art, reich illustriert,
künstlerisch hochstehende mehrfarbige
Druckausführung Ein vierfarbiges Kunst-
blatt und ein Wandkalender als Beilagen.

wreEns S0 g.Für Wiederverkäufer 70 Pfg.

Bestellungen sind umgehend zu richten an:

Volksblatt Buchhandlung
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 27

büpktſch gewecht

werden Sie mit den
zu verlüässigen
Weckern 6551

vom Unrmachermstr.

H. Schindler,
Kl. Ulrichstr. 35 pt. u. I.

Große Auswahl.
Jede Uhr wird geprüft.

Speiſezimmer
Schlafzimmer
Küchen
Polſterwaren

ſowie alle
Einzelmöbel

verkauft villig ſt
Otto Bernhardt
Halle Herrenſtr 19.

Gewerlſchaftshaus Holl

Harz 42144
Cebemachtung zu vol. Preisen

Guter und preiswerter
Hüttagstisch

bücherel des Vereins für Voltswohl

Salzgraſfenſtraße 2

Ausleihe für jedermann
von 11 dis 12/Uhr, 4 bis 7 Uhr bzw.
Dienstag und Freitag von 6 bis S Uhr.
Lelhebühr für ein Buch auf 3 Wochen 10 Pfg.

Ueber 12000 ſaubere Bände fſeder
Richtung für alt und jung. 6532

differe

nunm
intenſ

k
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AMcalle und Sſaoculfereits.
Halle, den 18. Oktober 1026.

Unſere Werbewoche.
Ein erfreulicher Auftakt,

Jn ganz Deutſchland wird vom 16. bis 24. Oktober von den
Mitgliedern der Sozialdemokratiſchen Partei eine beſondere
Werbetätigkeit entfaltet. Sie ſoll der Stärkung der So
gialdemokratiſchen Parteiorganiſation und der Vermehrung der
Leſer der ſozialdemokratiſchen Preſſe dienen. Die Vorbereitun-
gen ſind in den letzten Wochen mit aller Gründlichkeit getroffen
worden. Jn Halle begann die Arbeit ſchon am Donnerstag in
den Ortsbezirksverſammlungen, die durchweg ſich eines außer
ordentlich guten zu erfreuen hatten und in denen auf
die Bedeutung der Werbeaktion hingewieſen wurde. Das Werbe
material wurde verteilt, und nun liegt es an den tätigen Partei
genoſſen, die Werbeaktion ſo gründlich wie n zu geſtalten

Am Sonntagvormittag unternahmen einige teilungen des
Reichsbanners in Gemeinſchaft mit der Partei einen Werbe-
um z ug durch verſchiedene Straßen der Stadt. Voran die Kapelle
des Reichsbanners und Plakatträger, die den aus dem Schlafe
Geweckten ſagten, daß ſein ſchlimmſter Feind die Ge-
neralanzeiger- Preſſe iſt. Die Fahnen der Republik
und die Banner der Sozialdemokratie belebten das um dieſe Zeit
ungewohnte Bild.

Ganz zweifellos hat auch dieſe neuzeitige Art manchen Jn-
differenten zum Nachdenken veranlaßt. Der Hauptnachdruck muß
nunmehr auf die Klein arbeit gelegt werden, denn nur durch
intenſivſte Agitation von Mund zu Mund können nach
haltige Ergebniſſe erzielt werden. Den Lauen, Gleich-
gültigen und Bequemen muß das Beſchämende ihrer
Haltung zu Gemüte geführt werden, abſeits zu ſtehen, ihre Ge
noſſen allein den opferreichen Kampf führen zu laſſen, um unver-
dient deſſen Früchte mit zu ernten. Sie müſſen darüber belehrt
werden, daß, wenn ſie an der Seite ihrer Klaſſengenoſſen als Mit
ſtreiter im ſozialen Kulturkampfe ſtehen, deſſen Erfolge leichter,
ſchneller und größer ſind. Den Unzufriedenen und Ver
ärgerten, denen die Haltung der Partei oder Gewerkſchaften
in dieſer oder jener Frage oder Taktik nicht gefällt, muß vor-

gehalten werden, daß politiſch Weg, Maß und Ziel ſich ergeben
aus der Summe aller wirkenden HKräfte; daß es alſo nicht
gilt, unzufrieden und untätig kritiſierend abſeits zu ſtehen, ſon
dern zielſtrebend mitzuwirken. Nicht Streit, Geſchimpfe
und radikaler Phraſen-Radau, mit denen kleingeiſtige oder bös-
Jede Afterpolitiker die Arbeiter irreführen, ſind Wege zum

iele.
Tue in dieſem Sinne jeder ſeine Pflicht an ſeiner Stelle und

nach ſeiner Kraft!

Der Berwirklichung nahe!
Die „Wetliche Schule kommt. Jm Reichsſchulgeſetz, das noch

vor Oſtern 1927 unter Dach und Fach ſein wird, muß ihr Platz
gewährt werden. Sechs Jahre ſchweren Ringens werden nun

Vor allem: Erlöſung bon dem
Dieſer Nante

langſamte bisher die bewußte Organiſation einer neuen Schul-
gart. Verhindert worden iſt ſie nicht. Dank dem Bunde der
freien Schulgeſellſchaften Deutſchlands iſt die Entwicklung der
neuen Schulart, wie ſie ſich in der weltlichen Schule ausprägen
wird, ziemlich feſt umriſſen. Jhre Klaſſen und Syſteme werden
nicht mehr den gleichen Charakter und Lehrplan, abgeſehen vom
Religionsunterricht, wie die konfeſſionellen Schulen haben, und
in Preußen nur im Rahmen der „Richtlinien“ unter Kontrolle
ſtehen. Die aber ſind nicht Hemmſchuhe, ſondern können, organi-
ſatoriſch wie methodiſch richtig gehandhabt, nur Wind in unſern
Segeln ſein.

Hinzu kommt: Die Lehrerſchaft, die ſich bisher vom
Dienſt an der Sammelſchule zurückhielt, hat keine Ausrede
mehr. Sie fürchtete nämlich, durch eine Tätigkeit an ungeſetz-
lichen Schulen ſelbſt rechtlos werden zu können. An
einer geſetzlich feſtſtehenden Schulgattung iſt dieſe Befürchtung
grundlos

Endlich: Die Eltern werden der ſchriftlichen
Willenserklärung enthoben. Bei einer Schule, die
mit gleichen Rechten ausgeſtattet iſt wie die übrigen, muß dieſe
Feſſel fallen.

Alles in allem: Die weltliche Schule ſteht vor der Verwirk-
lichung. Und je ſtärker der Wilke der Arbeiterſchaft wird, dieſe
Schule zur Entfaltung zu bringen, um ſo vollendeter wird ihr
Bild werden. Deshalb braucht niemand erſt zu warten, bis ihm
die Frucht in den Schoß fällt, ſondern ſchon jetzt iſt es mög-
lich, durch Neuanmeldung von Kindern, die von Oſtern 1927 an
die weltliche Schule beſuchen wollen, dem Miniſterium und dem
Landtag zu zeigen, daß es der Elternſchaft Ernſt iſt mit der neuen
Schule. Solche Meldungen nehmen die beiden beſtehenden Sammel-
ſchulen in Halle ab 19. Oktober ſowie das Schulbureau in der
Gr. Märkerſtraße 10 entgegen. Es kommen zunächſt nur Kinder
in Frage, die bereits zur Schule gehen. Die, welche zu Oſtern 1927
ſchulpflichtig werden, ſind an einem von der Schulverwaltung
noch bekanntzugebenden Tage anzumelden.

Die Konſumvertreterwahl.
Die geſtern vorgenommene Wahl der Vertreter zur General

verſammlung des halliſchen Konſumvereins hatte das nach Lage
der Sache erwartete Ergebnis: eine ſtarke komm u Tr ſ,ch e
Mehrheit. Es wurden 23 für die ſozialdemo u
Liſte „Genoſſenſchaftlicher Aufbau“ 677 Stimmen, für die KPD.
3079 Stimmen. Obwohl gegen das Vorjahr eine a me von
155 Stimmen erzielt wurde, konnte ein kommuniſtiſcher Mandats
gewinn nicht verhindert werden.

Die kommuniſtiſche Preſſe wird heute ein großes
anſtimmen. Dazu iſt zu ſagen: Nach dem von der Verwaltung
kürzlich herausgegebenen Geſchäftsbericht zählte die halliſche Kon
ſumgenoſſenſchaft am 1. Juli d. J. 17 034 Mitglieder. Von dieſen
17 084 Mitgliedern haben ſich 3079 für die kommuniſtiſche Liſte
entſchieden. Das ſind genau 18 Prozent der Mitglieder. 13 278
Genoſſenſchafter ſind nicht zur Wahl gegangen. Sie allein tragendie Verantwortung, wenn be Konſumverein Halle auch weiterhin
nicht die Fater gen ſeiner Mitglieder, ſondern die der Kommu
niſtiſchen Partei bzw. deren Maulaufreißer in den Vordergrund
ſtellt. Dieſe 13 278 Konſumvereingmiſg ieder haben die Verant-
wortung dafür zu tragen, wenn ihr Verein von einer Handvoll
Leuten, die kaum 18 Prozent der Anhänger hinter ſich haben, auch
fernerhin zu einer parteipolitiſchen Propagandaſtelle mißbraucht

ird.Es ſteht feſt, k der kommuniſtiſche Erfolg neben der Wahl
faulheit aller Nichtkommuniſten vor allem darauf gegründet iſt,
daß die Lerchenfeldſtraße irber den ganzen Apparat der Genoſſen
ſchaft verfügt, daß ſie die Mitgliederverzeichniſſe zur Hand hat
und ihre Anhänger Monate vorher durch Hausagitation bearbeiten

ZWweites Blatt.

Die Eigenwirtſchaft unrentabel?
Heute fällt die Entſcheidung.

Jn unſerem Bericht über die letzte Stadtverordnetenverſammr ben wir bereits die Latſate feſtgeſtellt. daß der demo
kratiſch-deutſchnationale Ordnungsbiock einer Verpachtung und
damit Zerſchlagung der ſtädtiſchen Güter nrit hat. Heute

wird e z W hen die r L ineſung ftigen, un amit zu rechnen iſt, daß dien i e cntierte Mehrheit erneut die Vorlage des
agiſtrats Fatkeihen wird, wollen wir nicht unter

laſſen. der Einwohnerſchaft die Wirtſchaftsweiſe jener Ge-
ellſchaft, die dem Paſcha Rive ſeit je die Eunuchen abgab, vor

en zu Zweifelunterliegt keinem Zweifel und der Genoſſe Flücht hatS in Meve ac rer rn r eindeutig zum s
geb T daß die Magiſtratsvorlage, die die Aufhebder ſtädtiſchen Eigenwirtſchaft fordert, ſwebuna

d d wo außergewöhnlicher Leichtfertigkeit aufgeſtellt
und durchaus vom Eigenſinn des Degzernenten Fiſcher
diktiert iſt. Die S verſammlung hattetember 1924 beſchloſſen, die Stadtgliter in eigene Regie zu nehmen.
Heute ſtellt die Magiſtratsvorlage feſt, daß die Bewirtſchaftung
der Güter ſich als durchaus unrentabel erwieſen habe. Man
rechnet vor, welche ungeheuren Zuſchüſſe die Eigenbewirtſchaftung
erfordert habe: Dem Pächter Görg hätten für übernommenes

nventar 132500 Mk. bezahlt werden müſſen, bauliche
rneuerungen hätten 56000 Mk. erfordert, und 122 000 Mk.

hätte man für laufende Betriebsmittel ausgeben müſſen.
Unterzieht man dieſe auf den erſten Blick ſehr hoch erſcheinen

den z e“ jedoch einer genauen Analyſe, ſo zeigt ſich alsbald,
daß ihre Aufmachung als „Zuſchüſſe“ durchaus unwahr iſt.
Es iſt r d in den 122 000 Mk. Zuſchuß für„lanfende Betriebsmittel“ 45 Kühe, 6 Ochfen und s Pferde ent-
halten n die allerdings ſämtlich „laüfende“ Betriebsmittel
ſind inſofern, als ſie ſich mit ihren Beinen fortzubewegen ver-
mögen. Der Löwenanteil der Summe für „laufende Betriebs
mittel“ mußte jedoch zu Neuanſchaffungen an demſelben Jnventar
verwendet werden, für das man dem Görg ſchon 132 000 Mk. be
zahlt hatte. Man hatte alſo dem Raubbauer Görg, der ohnedies
ſeinen Rebbach gemacht katte, bei ſeinem Abgang 132 000 Mk. an
dte Geldern nachgeworfen. Was am Ende die 560060 Mk.
für bauliche Erneuerungen betrifft, ſo iſt auch daran der Umſtand
ſchuld, daß

der bauliche Zuſtand des Gutes bei Uebernahme durch die
Stadt keineswegs vertragsmäßig geweſen iſt.

Jm übrigen wurden durch den Umbau des „Herrenhauſes“ Wohs-
nungen für die Angeſtellten des Gutes geſchaffen, ſo daß die dafür
aufgewendete Summe nicht der ſtädtiſchen Regie zur Laſt fallen
kann. Hinzu kommt, daß jeder landwirtſchaftliche Betrieb. ins-
beſondere ein total heruntergewirtſchafteter, hohe Jnveſtierungen
auf lange Sicht erfordert. Aus dieſen Tatſachen ſchon iſt zu er-
ſehen, daß

die Magiſtratsvorlage in ihrem Fundament einſeitig, alſo
tendenziös, ja unwahr aufgemacht iſt.

Die Bilanz, die für die Güter ein Verluſtkonto herausrechnet,
iſt mittels der Howardſchen Buchführung aufgeſtellt. Dieſer
Howardſchen Buchſührung bedienen ſich. die großen landwirt-
ſchaftlichen Betrjebe ausſchließtich aus dem ſehr durchſichtigen
bzw. undurchſichtigen Grund, daß ſie ſtets zum Vorteil des Buch-
führers arbeitet, d. h. vom wahren Sachverhalt ſo weit entfernt
bleibt, als es ſich dem Steuerſäckel gegenüber als vorteilhaft er
weiſt. Man hat die Howardtſche Buchführung deshalb mit Recht
die Steuerhinterziehungsbuchführung genannt, und
das Urteil aller Sachverſtändigen geht dahin, daß

dieſe Buchführung eine Myſtifikation ſondergleichen
iſt, gegen die von Staats wegen Front gemacht werden müßte.
Sie war alſo geradezu hervorragend geeignet, der Magiſtrats-
vorlage als Grundlage zu dienen, und man kann nur bedauern,
daß der Mitunterzeichner der Vorlage der unübertreffliche Herr
Seydel, ihr nicht in der Stadtbank Eingang verſchaffen konnte.

Die Howardtſche Buchführung alſo hat man eingeführt, weil
ſie in den Kram paßte. Das

Gutachten des Berliner Güterdirektors Dr. Ruths, das ſich
für weitere Regiebewirtſchaftung ausſpricht,

tut der Führer des Ordnungsblocks, das würdige Pendant zum

teilung eines Flugblattes vor den Verteilungsſtellen begnügen.
Wenn die halliſche KP.Leitung trotz alledem nur rund 8000 Stim
men aufzubringen vermochte, ſo iſt das ein Beweis von ihrer
eigentlichen Ohnmacht. Unſere Aufgabe wird es nun ſein, die
13 000 Wahlfaulen von der Wichtigkeit der Konſumwahlen zu
überzeugen. Gelingt es uns, dieſen Jndifferenten die ein
ebenſo großes Unglück ſind wie die kommuniſtiſchen Zerſtörer
klarzumachen, daß es Gewiſſenspflicht jedes ehrlichen
Menſchen iſt. auch auf dem Gebiete der Genoſſenſchaft ſich auf
zuraffen, dann iſt es mit der Parteiherrſchaft der Moskauer vor
bei! Aber nur dannl!

Vorbei iſt die Muſike
Es war einmal Ja es war einmal eine Zeit, da triumphierte

Schwarzweißrot, da beherrſchte Schwarzweißrot Halle und ſeine
nähere Umgebung. Doch das gehört der Vergangenheit an. Heute
bringen der geſamte Gau Halle des Stahlhelm. dazu ſämtliche
Vaterländiſchen Vereine ſowie der Großdeutſche Jugendbund nur noch
ganze 6000 Mann nach ihren eigenen Anaben! auf die Beine.
Soviel marſchierten am geſtrigen Sonntag in Wettin auf, um die
vom jächſiſchen Geenich dem ſterbenden Nationali-mus als letzte
Oelung geipendete Burg Wettin einzuweihen. Auch der Name
„Heimatfeſt“, den man der Veranſtaltung fälſchlicherweiſe beige
legt hatte. konnte nicht mehr Leute begeiſtern. Der Nationalis-
mus hat ſich eben überlebt, er iſt für ewig dahin. nur in
einigen kümmerlichen Ablegern wird er noch eine Zeit vegetieren.

Und in der Tat, wer am Sonnabend ſvätabends das Trüppchen
Wehrwölfe die ſchweren Affen die Reil- und Trothaer Straße entlang
ſchleppen ſah, konnte ein Gefühl des Mitleids mit dieſen verführten
dummen Jungen nicht unterdrücken. Sie werden ſchon noch er-
kennen, welche traurige, menſchen unwürdige Rolle ſie als
Statiſten ſpielen, dieweil die Herren Drahtzieher, ehemalige
Offiziere, die ſich nicht in die werteſchaffende Arbeit hineinfinden
können, hochnäſig im Automobil an ihnen vorüberfahren. Dieſe
dummen Jungen zerlaufen ſich ihre teuren Schuhjohlen, damit dann
in dem von ihnen gebildeten Rahmen ſich einige Wenige feitern laſſen
können. Und ſie feierten ſichl Weilte doch ſogar ein Prinz
Heinrich, wirklicher Sohn S. M. des Königs Friedrich Auguſt III.
von Sachſen, neben dem eineids- Kapitän Ehrhardt und
dem Republik-Penſionär Theodor Dueſterberg in Wettin. Auch
der von der preußiſchen Regierung abgebaute Oberpräſidialrat
Breyer fehlte nicht und bewies damit die Berechtigung ſeiner Ver
abichiedung. Wenn ein Leipziger Blatt ihn als Vertreter des Ober
präſidiums“ anführt, ſo iſt das eine plumpe Fälſchung denn Breyer
hat (Gott ſei Lank!) mit dem Oberpräſidium abſolut nichts mehr
zu tun.

Schwülſtige Reden wurden gehalten. die Vergangenheit geprieſen
und nicht zuletzt um weitere Geldmittel geſchnorrt. Der in der An
gelegenheit Max an der halliſchen Univerſität arg kompromittierte
Dr. Nebe beſaß die Stirn, ſich als „Vertreter der Jugend auf-

konnte. Die Wahlleitung der SPD. mußte ſich auf die Ver-

Montag, den 18. Oftober

Beleuchtung der Glülterverſchacherungsvorlage des Riveſchen Magiſtrats.

magiſträtlichen Finanzgenie, der Agrarprofeſſor Steinbrück,
mit einer Handbewegung als Phraſendreſcherei ab, weil
es nicht in ſeinen Kram vaßt. Wir wollen dieſem Herrn
gern mildernde Umſtände zubilligen, weil wir uns vorſtellen
können, wie die permanente Zirkelbewegung im engſten konſer
vativen Gedankenkreis notwendig gehirnverkalkend wirken muß.
Das Abtun eines feſt gegründeten, gegenteiligen Gutachtens, wie
es der Prof. Steinbrück beliebt, zeigt jedoch evident, daß es dieſem
Herrn und ſeinen Freunden ganz und gar nicht auf ein objektives
Urteil (er nennt ſich gewiß einen Vertreter der vor aus
ſetzung sloſen Wiſſenſchaft!) ankommt, ſondern allein dar-
en Profitintereſſen ſeiner Geſellſchaftsklaſſe zu

nen.
Daß der Dezernent Fiſcher, der den Arbeitern als Ge

werkſchaftsfreſſer bekannt iſt, natürlich in ſeiner Vorlage
mit den viel heben erzwungenen Arbeiterlöhnen operiert,
iſt ſelbſtverſtändlich. Er ſcheut bei ſeinen Operationen ebenſowenig
die Unwahrheit wie ſein Sekundant, der Generalanzeiger,
genannt

„Halleſche Nachrichten“.
Dieſes Blatt, das leider in Kreiſen der Arbeitnehmerſchaft
noch vielfach geleſen wird, ſchreibt in ſeinen Spalten ebenſo von der

Begehriichkeit der Arbeiter und Angeſtellten
wie der Stadtrat Jilaer ſie in ſeiner Vorlage zwiſchen den Zeilen
andeutet. Jn Wahrheit iſt die Sachlage ſo, daß

1. die Lohnerhöhung der ſtädtiſchen Gutsarbeiter in freier
Vereinbarung erfolgt iſt.

2. die angeblich „höheren“ Löhne der ſtädtiſchen Gutsarbeiter
durch den Wegfall der Deputate zuſtande kamen.

3. die Gutsarbeiter, entgegen den unwahren Behauptungen des
Stadtrats Fiſcher, weder Gemeindearbeiterlohn forderten, noch
erhielten.

Was alſo bleibt von dem Gerede des Stadtrats Fiſcher und
der „Halliſchen Nachrichten“, die neben der Begebrlichkeit der Ar
beitnehmerſchaft noch den

ſchematiſchen Achtſtundentag der Landarbeiter verantwortlich
machen, obwohl dieſe 10 und 12 Stunden arbeiteten, übrig?
Nichts! Es erweiſt ſich als unverant wortlicher (was beim
halliſchen Magiſtrat nicht wundert) Gallimathias.

Jſt alſo mit dieſen Feſtſtellungen klar erwieſen, was es mit
der angeblichen Unrentabilität der Gemeinwirtſchaft auf ſich hat
ſo mögen die folgenden weiteren Tatſachen dartun, welche
verheerenden Folgen eine Verpachtung nach ſich ziehen
würde, welch verderbliches Beginnen eine Aufhebung der
ſtädtiſchen Regie wäre:

Es ſteht feſt und wird vom Gutachter beſt ätigt), daß die
Milchwirtſchaft auf dem ſtädtiſchen Gut Gimritz ausgezeichnet iſt
und im Jntereſſe der Kinder wie der Geſamtbevölkerung aufrecht
erhalten werden muß.

Es ſteht feſt, daß ſich allein durch die diesjährige Ernte die
aufgewendeten Zuſchüſſe leicht verzinſen.

Es ſteht feſt, daß die private Pachtwirtſchaft das Gut Gimrit
vollſtändig heruntergewirtſchaftet hatte aus
rein perſönlichem Profitintereſſe.Es ſteht feſt, daß der Flugplatz beſten Boden für Futter und
r graswirtſchaft s Landgut Reideburg für Gemüſebgu dar

ſtellt. z 2 nEs ſteht feſt, daß die Güter mit Hilfe ſtädtiſcher Stenergelver
wieder in die Höhe gebracht worden ſind, ſo daß ſie ſich heute
in beſtem Zuſtand befinden.

Es ſteht feſt, daß die Privatwirtſchaft des Güterpächters auf
den halliſchen Lebensmittelmarkt vexteuernd gewirkt hat.

Es ſteht feſt, daß die Arbeitnehmerſchaft ſich verpflichtet hat,
ihre ganze Kraft für ein weiteres Gedeihen der Güter einzu
ſetzen, falls ſie in ſtädtiſcher Hand bleiben.

Nach alledem fordert die Sozialdemokratie im Jntereſſe
der halliſchen Einwohnerſchaft, daß die ſtädtiſchen
Güter weiter in ſtädtiſcher Regie bleiben. Sie dürfen, nachdem
man ſie mühſam in die Höhe gebracht hat (mit den Steuer
geldern der Einwohner!!), nicht wiederum dem Raubbau
eines privaten Pächters ausgeliefert werden. Die Arbeiterſchaft,
die ſich bereit erklärte, mitzuarbeiten, darf unter keinen Umſtänden
brotlos gemacht werden.

Nunmehr hat der „Ordnungsblock“ das Wort!

zuſpielen. Ein netter Jngendführer! Bedauerlich iſt die Teilnahme
von Mitgliedern des hallichen Stadttheaters an dem nationa-
liſtichen Rummel. Von Künſtlern ſollte man erwarten dürfen, daß
ihr Wirken der 3nkunft, der neuen Menſchheit, und nicht der
grauen, mu'figen Vergangenheit gehört.

Angeſichts des geſtern erneut feſtgeſtellten Rückganges der na
tionaliſtiſchen Bewegung iſt es mehr als traurig, daß die halliſchen
Demokraten durch ihre Zuſtimmung zur Wiedererrichtung des

Kriegerdenkmals am Walalla den Nationaliſten noch einmal eine
G egenheit zu einem Verſuch gegeben haben, ihrem dahinſiechenden
Körper neuen Auftrieb zu geben. Der Nationalismus ſtirbt dennoch,
daran iſt nichts mehr zu ändern. Er wird aber umſo raſcher ſterbenje energiſcher die Republikaner ſich Geltung verſchaffen und alles
verhindern, was die ſchwarzweißrote Bewegung fördern könnte.

Die Belohnung für den Fang von Kreuzottern in den preußiſchen
-taatsvorſten iſt, wie der Amiliche Preußiſche Preſſedienſt aus einem
Runderlaß des Miniſters für Landwirtſchaft mitterlt, von 0,25 Mk.
auf 0,50 Mk. vür jedes abjeiteferte Stück erhöht. Dieſelbe Er
öhung der Prämie für die Tötung von Kreuzottern außerhalb der
ſtaatlichen Forſten hat der Miniſter des Jnnern vorgenommen.

Ohne Keile kein Sonntag. Am r. des Sonnabend und in
der Nacht zum Montag ereigneten ſich mehrere Schlägereien, wobei zwei
Perſonen durch Meſſerſtiche leicht verletzt wurden. Jn einem Falle wurde
das Ueberfallkommando alarmiert. dehrere Perfonen wurden zwecks

erſonalienfeſtſtellung der Polizgeiwache zugeführt. Jn einem anderen
alle verſuchte ein Mann in die Wohnung eines ſeiner Hausbewohner

einzudringen. Nachdem er ſich beim Einſchlagen einer Türſcheibe Ver
letzungen an der Hand en hatte, ging er in ſeine Wohnung zu
rück. ſo daß das Ueberfallkommando nicht mehr in Tätigkeit zu treten
brauchte. Jm Verlaufe der uprigen Schlägereien wurden ſechs Perſonen
zum Teil r verletzt; ein Mann mußte mit einer ſchweren Kopf
verlesung mittels Krankenwagens der Klinik zugeführt werden.

Ein Pferd, das keinen Herrn hat. Am Sonnabend wurde an der
Ecke Königſtraße ein ungeſchirrtes, im Galopp durch die Wer urye
Straße laufendes Pferd von einem Polizeibeamten feſtgehalten. Da der
Veſitzer nicht feſtgeſtellt werden konnte, wurde das Pferd in polizeiliche
Verwahrung genommen.

Ammendorf. Wichtige Parteiverſammlung. Am Diens
tag findet im „Elſtertal“ die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt.
Genoſſe Habermann wird Bericht erſtatten über ſeine Reiſe nach Ruß-
land. Da an dieſen Vortrag ſich eine reichliche Diskuſion anſchließen
wird, bitten wir die Parteigenoſſen, recht pünktlich um “/28 Uhr zu
erſcheinen. Freunde unſerer Parteibewegung und Volksblattleſer ſind
derzlich eingeladen.

Könnern. Arbeiterwohlfahrt. Die Mitgliederverſamm
lung der Arbeiterwohlfahrt, die am Donnerstag ſtattfand, nahm
als erſtes einen Bericht des Genoſſen Schröder über die de
Tagung entgegen. Der Bericht zeigte, daß die Arbeiterwohlfa
ſeit dem letzten Jahre gut fortgeſchritten r es muß aber dafür
geſorgt werden, daß der Gedanke noch mehr Wurzel faßt. ir
verzichten auf Einzelheiten ginge da der ausführliche Bericht
über dieſe Tagung bereits im „Volksblatt“ gebracht worden iſt.
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ch h De Mutterſchaftsſchutz muß als noch n ich

Aus der Frovins
Mangelnder Schwangeren- und

Wöchnerinnenſchun.
Die der Gewerbeaufſichtsbeamten in der ProvinzJ ſich auch eingehend über die Beobachtungen in

der führung des Schutzes der Schwangeren und Wöchne-
rinnen in den rößeren Betrieben aus. Dieſer Schutz iſtmehrfach ges geregelt, beiſpielsweiſe ſagt die Gewerbe
ordnung, Arbeiterinnen vor und nach der Niederkunft im

en während acht Wochen nicht beſchäftigt wer-Fern dürfen. Jhr Wiedereintritt in den Betrieb iſt an den
Ausweis geknüpft, daß ſeit ihrer Niederkunft mindeſtens ſechs S
Wochen verfloſſen ſind. euerdings iſt in der Arbeitszeitverord
z vom 21. Dezembe r 1923 die Beſtimmung aufgenommen

en, daß Arbeiterinnen auf Wunſch während der Schwanger
ſchaft und Stillzeit von einer mehr als achtſtündigen Arbeitszeit
„tunlichſt“ zu befreien ſind.

Das preußiſche Wohlfahrts- und das Handelsminiſterium
regten durch Erlaß vom 27. Oktober 1924 an, die Gewerbeaufſichts-
beamten möchten mit den Bezirksfürſorgeverbänden ein en ge
res Zuſammenwirken zur beſſeren Durchführung des
Schwangeren und Wöchnerinnenſchutzes üben. Beſonders wurde
verlangt, die Fürſorgerinnen der Wohlfahrtsämter anzuweiſen,Veobadtungen über den Geſundheitszuſtand der werdenden
Mütter, ſoweit Einflüſſe der gewerblichen Arbeit vorliegen, den
Gewerbeaufſichtsämtern mitzuteilen und dieſen auch die Fälle zu
begeichnen, in denen die Schutzvorſchriften durch vorzeitige Auf-
nahme gewerblicher Arbeit nicht eingehalten wurden. Nach den
Berichten der Gewerbeaufſichtsbeamten iſt dieſe Zuſammenarbeit
e healben angebahnt worden. Die Erfolge waren recht ver-

eden.

Jm Regierungsbezirk Magdeburg fanden auf Anregung
der Gewerbepflegerin im Jahre 1925 Beſprechungen mit denBezirksfürſorgerinnen, alſo den Fürſorgeſchweſtern der Wohl-
fahrtsämter ſtatt. Die Notwendigkeit des Wöchnerinnenſchutzes
wurde von allen Beteiligten voll anerkannt, aber über die Mög-
lichkeit der Durchführung gingen die Anſchauungen weit aus-
einander. Die wirtſchaftliche Not in den Familien der Arbeite-
rinnen ſei durchweg ſo groß. daß die z ſich auf
eine Belehrung und Aufklärung über die Notwendigkeit der
Schonzeit beſchränken zu müſſen glauben. Die Fürſorgeſchweſtern
zeigten ſich nicht geneigt, der Gewerbeaufſicht die Fälle zu begzeich
nen, in denen entgegen den Schutzbeſtimmungen der Gewerbe-
ordnung eine vorzeitige Wiederaufnahme der Arbeit beobachtet
wurde. Da ferner Schwangere aus der Befürchtung, daß Klagen
über ungeeignete und ſchwere Arbeit eher zur Entlaſſung als zur
Erzielung von Arbeitserleichterungen führen, auch den Fürſorge
rinnen gegenüber mit Angaben über ihren Zuſtand ſehr zurüd-
haltend ſind, erfahren dieſe auch vielfach erſt zu ſpät von dieſen
Mißſtänden. Die Gewerbepflegerin konnte nur die Zuſicherung
erhalten, daß ohne Nennung der betreffenden Arbeiterin jeder
an einer anſcheinend ungeeigneten Schwangerenbeſchäftigung

Gewerbeaufſichtsamt gemeldet werden ſollte.

Die Gewerbeaufſichtsbeamten im r Merſeburg berichten, daß durch die Zuſammenarbeit mit den Kreis
rſorgerinnen gemäß dem Erlaß vom 27. Oktober 1924 die Ein
ltung der der Wöchnerinnen überwacht wurde.
bei konnte in mehreren Fällen die nicht genaue Beach-

tung d Beſtimmungen feſtgeſtellt werden. Jn meh-
reren Betrieben mußte ſchwangeren Arbeiterinnen eine leichte
Arbeit zugeteilt werden. Um den geſetzlichen Beſtimmungen
Achtung zu verſchaffen, erfolgte Strafanzeige gegen eine
Anzakl Unternehmer.

Auch der Bericht der Gewerbeaufſichtsbeamten im Regierungs-
r Erfurt behandelt dieſen Schutz. Es werden Fälle aufs-

eführt, in denen Unternehmer Arbeiterinnen bis ſpät nachts und
die ganze Nacht hindurch beſchäftigt hätten.

t genügend an-
werden. Verſchiedene Gewerbeaufſichtsämter machent äge zur Ausgeſtaltung. doch dieſer Schutz

er Landwirtſchaft überhaupt. Schließlich kommt
es auch nicht nur allein darauf an, die werdenden Mütter von der
Arbeit fernzuhalten, ſondern ihnen eine genügende Fürſorge für
r Verdienſtausfall und ihre erhöhten Aufwendungen zu ver-
mitteln.

Saatenſtand in Preußen.
Wie der Amtliche Preußiſche edienſt der Statiſtiſchen

Korreſpondeng entnimmt, iſt das des Saatenſtandes in
ren Anfang Oktober dieſes Jahres für die wichtigſten Hack
rüchte nicht beſonders erfreulich: die ohnehin durch den feuchten

Sommer benachteiligten Kartoffeln haben um weitere 0,1 Punkte
nachgegeben und ehe jetzt auf 8.4, alſo noch ſchlechter als im

ahre 1923. Die Zuckerrüben und die Futt o ben haben ch
ebenfalls verſchlechtert, und zwar um 0.1 und 922 Punkte und
ſtehen jetzt beide auf 83,0. Gebeſſert hat ſich dagegen der Klee um
0,2 Punkte, während Luzerne und Wieſen gleich geblieben ſind.
Der Stand der Kohl und Mohrrüben ſowie des Kohls iſt etwa
als mittel zu bezeichnen. Bezüglich der Erntearbeiten iſt
zu ſagen, daß die Halmfruchternte jetzt durchweg beendet iſt. Der

trohertrag wird meiſt als ausreichend bezeichnet. Beim Hafer
zeigt ſich ſtellenweiſe Auswuchs. Die Kartoffelernte iſt im
Gange, zum Teil bereite beendet. Der Ertrag iſt ebenfalls
meiſt un befriedigend. die Knollen ſind oft recht klein
geblieben. ſtellenweiſe auch angeſault. Die Grummeternte iſt
zum größten Teil beendet; ibre Bewertung iſt je nach dem Be
zirk recht verſchieden. Die Viehweiden ſtehen durchweg befriedi-
gend, zum Teil recht gut; nur ſtellenweiſe haben ſie unter Näſſe
oder auch unter zu großer Trockenheit gelitten. Fm allgemeinen
wird das Vieh noch auf der Weide belaſſen. Die Herbſt-beſtel lung iſt im Gange, auf leichteren und mittleren Böden
zum Teil ſchon beendet; auf ſchwereren Böden, beſonders ſolchen,
die unter der Näſſe gelitten haben, iſt ſie noch ſtark zurück. Jn
anderen Gegenden iſt wieder die Trockenheit des Bodens vielfach
hinderlich. Die früh geſäten Körner laufen bereits auf. Die
Dünger verhältniſſe ſind im allgemeinen normal und
gut, doch handelt es ſich meiſt um Stalldung und Gründung.
Kunſtdünger wird meiſt ausreichend angeboten, aber wegen Geld-
mangel nur wenig verwendet. Stellenweiſe fehlt es an Kalk.
Das Vorkommen von Schädlingen ſcheint ſich im allge
meinen in engeren Grenzen zu halten.

Vor Zuzug wird gewarnt
Beſchneidung der Erwerbsloſenunterſtützung bei Zugewanderten.

Vielfach verſuchen Erwerbsloſe aus kleineren Gemeinden in
größeren Städten ihr Glück, indem ſie hoffen, dort eher Arbeit zu
finden. Gewöhnlich iſt dort die Ausſicht aber auch nicht beſſer.
und ſo fallen die auswärtigen Erwerbsloſen auch noch der Für-
ſorge der größeren Städte zur Laſt. Der Miniſter für Volks-
wohlfahrt hat nun, veranlaßt durch die erhebliche Zuwanderung
von Perſonen aus ländlichen Bezirken nach den Großſtädten, ob
wohl dort mindeſtens für die Dauer Arbeitsſtellen nicht vorhanden
ſind, und die Perſonen deskalb ſehr bald der Erwerbsloſenfürſorge
zur Laſt fallen, die in Betracht kommenden Jnduſtriegemeinden
der Ortsklaſſe A und B, die unter dem Zuzug beſchäftigungsloſer
Perſonen zu leiden haben, auf ihre Rechte aus S 12 Abſ. 8 Satz 1
der Verordnung über Erwerbsloſenfürſorge vom 16. Februar 1924
hinweiſen laſſen.

Nach dieſen Beſtimmungen kann in derartigen Gemeinden die
Fürſorge für Erwerbsloſe, die hei Eintritt der Unter-
ſtützungsbedürftigkeit in der Gemeinde noch nicht länger als
s Wochen ihren Wohnort haben, auf 4 Wochen be-
in dieſem Falle die Gemeinde, in welcher der Erwerbsloſe vor
dem letzten Ortswechſel während wenigſtens 6 Wochen ſeinen
Wohnort gehabt hat. Die Beſchränkung findet nicht ſtatt, wenn
der Erwerbsloſe vor Eintritt der Unterſtützungsbedürftigkeit an
ſeinem Wohnort mit ſeiner Familie einen gemeinſchaftlichen Haus
ſtand gegründet hat und noch führt, oder wenn die Rückkehr in den
früheren Wohnort tatſächlich unausführbar iſt, ebenſo für einen
reichsdeutſchen Erwerbsloſen, wenn der Ort, in dem er zuletzt
während wenigſtens 6 Wochen ſeinen Wohnort gekabt hat, im
Ausland oder im beſetzten Gebiet liegt, ſofern die Rückkehr aus
ſplitifchen Gründen mit erheblichen Nachteilen für ihn verknüpft
iſt.

Die Hochwaſſerſchäden im Gebiete
der Schwarzen Elfter

Die Hochwaſſerſchäden im Gebiet der Schwarzen Elſter in den
Kreiſen Liebenwerda und Schweinitz führten zu einer
Kleinen Anfrage deutſchnationaler Landtagsabgeordneter, in der

Frage, weil ſie eine zu ſtarke Abſenkung

eine Regulierung der Slſter gefordert wurde. Nach dem
Urteil von Sachverſtändigen tönpe, ſo Sehr die Anfraus, eine dauernde Abſtellung dieſer ſtände nur 5
wenn die Elſtermündung in die Elbe um wenigſtens ſie
Kilometer ſtromabwärts verlegt werde und wenn eine Tiefer
legung des Flußbettes um zirka zwei Meter erfolge.

n einer ſozialdemokratiſchen Kleinen Anfrage, die ſich mit dem
elben Thema beſchäftigte, wurde neben einer Ausbaggerung
er Elſter und ihrer Nebenfliüſſe auch eine Ausbaggerung der

Elbe und eine Verlegung der Elſtermündung im ſpitzen Winkel
nach Norden zu angeregt.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt der ausführlichen
Antwort des Landwirtſchaftsminiſters entnimmt, wird die Un
gunſt der Verhältniſſe an der Schwarzen Elſter zugegeben. Die
waſſer wirtſchaftlichen Verhältniſſe im Mündungsgebiet der Elſter
werden weitgehend durch die Waſſerſtände der Elbe beeinflußt.
Durch Verlegung der Elſtermündung und Bau eines Elbdeiches
würde zweifellos eine weſentliche Verbeſſerung der Verhältniſſe
am Unterlauf der Schwarzen Elſter eintreten; zur Erreichung
dieſer Erfolge müßten jedoch derartig umfangreiche Arbeiten vor
genommen werden und würden ſo hohe Koſten entſtehen, deß ie
wirtſchaftliche Unmöglichkeit auch ohne eingehende
Unterſuchungen mit Sicherheit feſtſteht. Die angeregte Vertiefung
des Elſterbettes um zwei Meter kommt ſchon deshalb nicht. in

ge, m es Mittelwaſſers unddamit eine Trocken legung der Elſterwieſen bewirken
würde. Eine Grundräumung. nach deren Durchführung man
künftigen Hochwaſſern mit Zuverſicht entgegenſehen kann, ſoll als
erſte Arbeit der Reinhaltungs- und Unterhaltungs-
genoſſenſchaft für die Schwarze Elſter, deren Bildung be-
trieben und vorausſichtlich bis zum Frühjahr durchgeführt ſein
wird, ausgeführt werden.

Eine Ausbaggerung der Elbe würde nur dann für die
Wieſen an der unteren Elſter Vorteile bringen, wenn ſie in
weiteſtem Umfange vorgenommen und dadurch eine merkbare Ab-
ſenkung der Elbwaſſerſtände eintreten würde. Die dafür aufzu-
wendenden Koſten würden jedoch völlig untragbar ſein. Eine
Verlegung der Elſtermündung im ſpitzen Winkel kann deshalb
keinen Erfolg haben, weil dadurch der Hauptgrund für die ſchlech-
ten Entwäſſerungsverhäöltniſſe an der Elſtermündung, nämlich der
häufigen Rückſtau der Elbe, nicht beſeitigt wird.

Sangerhauſen .Rot-Front“ marſchiert.“ Monatelang hat
man den „roten Tag in Sangerhauſen vorbereitet. Es ſollte etwas
aroßes werden. Maſſenquimarſch und deraleichen Nun iſt der Tag
vorüber. Es kann. canz objektiv urteilend geſagt werden. daß'es
ein großer Reinfall war. Gemeſſen an dem Krach, den man zwei
Tage lang in den Straßen Sangerhauſens machte könnte es als
große Sache“ bezeichnet werden. Eine geſchickte Regie verſtand es,

fortgeſetzt „nen“ Ankommende einzuholen. Um o iläaglicher wirkte
der Umzug. Alles in allem Muſik. Frauen und Jünglinge mit ein
gerechnet, beteiligten ſich etwa 300 Per'onen am Umzug. Alſo ein
geradezu klägliches Ergebnis. Trotzdem wird man es fertig bringen,
im Kommuniſtenblättchen vom Maſſenanfmarſch“ zu reden. Das
ſoll uns aber nicht kümmern. Laſſen wir auch fernerhin die Leutchen
hübſch unter ſich. dann wird auch der letzte Reſt bald verſchwunden ſein.

Sangerhauſen. Beginn der Theaterſaiſon. Die Theater
gemeinde lebt und poll, wie nus verſichert wird, auch fernerhin am
Leben erhalten bleiben. Vorſtand und künſtleriſcher Vusſchuß haben
ſich eingehend mit dieſer Frage beſchäftigt und ſind zu dem genannten
Re'inltat gekommen. Leider ſind eine ganze Reihe von Mitgliedern
ausgeſchieden. Die ſchlechten wirtſchaftlichen Verhältniſſe mögen für
manchen der zwingende Grund hierzu geweſen ſein. Zweifellos trägt
aber ein gerüttelt Maß Schuld die vollkommen verfehlte, prinzipiell
gegen Theatergemeinde und Mitteldentſches Landestheater eingeſtellte
Kritik des Herrn Kohn in der „Sanſerhäuſer Zertung'. Trotz aller
Quertreibereien 'oll aber verucht werden, die Orgeniſation der
Freunde der darſtellenden Kunſt zu erhalten. Leider hat der Mit
gliederrückaang eine nicht erfreuliche, aber unumgänglich notwendige
Maßnahme zur Folge Der Eintrittepreis zu den Vorſtellungen muß
für Mitalieder von 1,30 Mk. auf 160 Mk. erhöht werden. Außer-
dem muß in dieſem VNahre ein einmaliger Jahresbe traf von 0,50 Mk.
entrichtet werden. Nichtmitalieder müſſen 2 00 und 250 Mk. Eintritts-
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Der göttliche Kuß.
Ein Roman in drei Epiſoden von Maria Petean
Gopyright 1928 by Bulen-Verlag, A. G. Leipzig.

u (Nachdruck verboten.Beide Männer ſprangen auf. Die Ehre, die ſie über einen ſo
gekleideten Gaſt empfanden, prägte ſich in ihren roten

Geſichtern aus und ſie bemühten ſich, die Sitzordnung zu regeln.
Die Ueppige und die Blonde lächelten zuvorkommend. Nur
Conchita blieb ruhig und bewegte leicht den ſchwarzen Fächer mit
der Miene einer Dame.

Ein vorübergehender Blumenverkäufer bot große Buketts an.
k ergriff einen Strauß roter Roſen und reichte ſie demen adchen während er gleichzeitig neben ihr Platz nahm.

Sie ſind Venezierin, nicht wahr?“ begann er.
Ja. Und Sie?“

„Nun, wofür halten Sie mich?“
Sie wiegte zweifelnd den Kopf. „Das iſt ſchwer zu ſagen.

Alle Nationen kommen hierher. Jhrer Ausſprache nach könnten
Sie ein Ruſſe ſein.“ Frank lachte und widerſprach nicht. „Wer-
den Sie lange in Venedig bleiben?“ forſchte ſie weiter.

„Jch weiß es nicht,“ log er. „Seit einer Woche bin ich hier,
ibe mich den ganzen Tag in den Straßen umher und habe Sie

nie geſehen. Wie ſchade! Das ſind ſieben Tage, ſieben koſtbare
Tage, um die mich ein neidiſches Schickſal betrogen hat.“

Sie führten ihre Unterhaltung leiſe, ohne ſich um die andern
hekümmern. „Jch gefalle Jhnen alſo?“ ſagte ſie mit einerFaſt ribrierenden Stimme. „Sagen Sie es mir, ich höre es

gerne!“
„Sie ſind bezauberndl“
„Mehr nochl Mehrl!“
„Nie noch im Leben iſt mir eine wunderſamere Frau be

gegnetet!
„O, das will nicht viel heißen, Sie ſind ſehr iung, Herr

Herr Sie zögerte, um ihn zu veranlaſſen, ſeinen Namen
zu nennen.

„Herr Doktor,“ ergänzte Frank nicht ohne leiſe Genugtuung,
da ihm die Würde noch neu war.

Aber in Jtalien pflegen ſich viele Leute „dottore“ zu nennen,
die keinerlei Berechtigung dazu haben. Es verfehlte daher bei
Conchita die Wirkung. Sie hielt es für einen Verlegenheitstitel,
der ſeinen Namen erſetzen ſollte und verzog ein wenig den
Mund.

„Wie kommt es, daß Sie nicht in Begleitung eines Freundes
fragte Frank.u en auch keine Freundin bei ſich,“ erwiderte ſie keck.

Sie lachten beide. „Was nicht iſt, kann werden!“ prorhe-
zeite er.

„Glauben Sie das?“ Sie nahm eine der vollerblühten Roſen.
löſte mit raſchem Griff die ſamtenen Blätter ab und führte die
damit angefüllten Hände an die Lippen. Dabei ſah ſie ihn von
unten her an mit einem jener verzehrenden Blicke, die atem
raubende Heimlichkeiten künden. Jhr Lächeln war ſüß und ver
zerrt. ein Lächeln der Wolluſt, war Scham und dennoch ſchamlos,
voll t und Graufamkeit. Franks Knie berührten unter
dem Tiſch Ein Zittern flog durch beider Körper. Sie

e raſch, von der flüchtigen Liebkoſung bis ins Jnnerſte er-
ſchüttert.

„Du biſt ſchön!“ raunte er, „du haſt mich gleich entzückt, als
du eintrateſt. Teine Augen glänzen Dein Haar muß weich
wie Seide ſein. Und ich habe noch nie ſo lange Wimpern
geſehen! Jch möchte deinen Hals küſſen, dort, wo die Haut ein
Spiel von Bläulich und Perlmutter ſcheint. Weißt du auch, wie
köſtlich dein Hals iſt und wie ſeine Nacktheit leuchtet? Warum
trägſt du das Tuch um deine Schultern? Jch möchte ſie ſehen!
Tu es fort!“ Er ſprach langſam, kühner werdend von Wort zu
Wort, da er ihre verhaltene Bereitſchaft fühlte. Mit ein wenig
nach vorwärts geneigtem Haupte lauſchte ſie, ohne ihn anzuſehen.
Die Hand, die den Fächer hielt, zitterte.

„Gib das Tuch fort!“ wiederholte er herriſch.
Sie hob ein wenig die Arme und begann, den ſchwarzen

Spitzenſchal, der ſie faltenreich umgab, zu löſen. Darunter trug
ſie ein glattes zartgelbes Seidenkleid mit kurzen Aermelchen.
Es war vorne rund ausgeſchnitten, der weiche Stoff ſpannte ſich
über feſten kleinen Formen. Bei jedem Atemzug drückten ſich
die Spitzen der Bruſt gegen das dünne Gewebe, als ob ſie es
durchſtoßen wollten.

„Wie heiß es hier iſt!“ ſagte ſie undeutlich, während ſie heftig
die Luft durch die Zähne zog.

„Liegt dir daran, noch hier zu bleiben?“ fragte Frank rauh.
Sie ſchüttelte den Kopf: „Gar nicht!“

„Dann werden wir gehen. Aber wohin? Jch wohne im Hotel,
zu mir kannſt du nicht kommen.“

Sie ſah ihn an. Jhr Auge war verſchleiert, die Jris ſchwamm
in einem feuchten, bläulichen Weiß. Jnmitten der überfüllten
Bar, inmitten des Lärmes, der Muſik, der Tanzenden ſchienen
ſie ſich in dieſem Blick einander hinzugeben.

„Jch werde mich von meinen Bekannten verabſchieden,
flüſterte Frank, „du ſtehſt derweilen unauffällig auf und gehſt
voraus. Erwarte mich beim Eingang, ich folge ſofort!

Er drehte ſeinen Seſſel ſo herum, daß er wieder neben Morelli
u ſitzen kam und ſagte ein paar belangloſe Worte. Die drei

Herren lachten.
„Nanu, was iſt's?“ fragte Röttler, „haben Sie ſchon genug?“
„Jch werde mit ihr fortgehen,“ erklärte Frank.
Der Marquis pfiff einen kecken muſikaliſchen Schnörkel.

„Wohin?“ fragte er gedehnt.
„Jch weiß noch nicht. Wahrſcheinlich in ihre Wohnung, da

ich ſie zu mir ins Hotel nicht nehmen kann.“
„Tun Sie das lieber nicht,“ meinte Röttler, „wer weiß, wo

Sie hingeraten!“ Der Marquis pflichtete bei. „Jch würde es
auch nicht empfehlen. Man iſt doch hier fremd und in dieſen
italieniſchen Spelunken kennt ſich der Teufel aus; es ſollen da
oft unerquickliche Dinge paſſieren. Bleiben Sie bei uns, funger
Mann. wir führen Sie zum „Angelo nero“, die friſche Luft wird
Sie abkühlen.“

Frank wandte fich um. Conchita hatte die Bar bereits ver
laſſen. Jhre Freundinnen tuſchelten miteinander.

„Gute Nocht, meine Herren,“ ſagte er raſch, indem er auf
ſtand, „wir ſehen uns mergen früh im Hotel! 4

„Hoffentlich!“ brummte der Marquis. „Haben Sie wenigſtens
eine Waffe bei ſich?“

Aber Frank hörte nicht mehr. Er ſuchte des Oberkellners hab-
haft zu werden, beglich ſeine Rechnung, ließ ſich Hut und Mantelreichen und verließ das Lokal.

Jn einer däwmerigen Niſche de orraumes ſtand Conchita.
Sie hatte den dun'len Mantel an ind das Spitzentuch um den
Kopf geſchlungen Im Arme trug üie den Roſenſtrauß.

Ein kleiner verſchlafener Mohr öffnete ihnen die Türe, ſie
traten ins Freie. Es reonete leicht und ſprühend. Conchita blieb
unſchlüſſig ſiehen. „Was für ein häßliches Wetter! Jch habe
keinen Schirm und dünne Schbuhe.“

Frank ſchob ſeinen Arm unter den ihren und preßte ihn an
ſich. Jn der Kühle der Nacht fühlte er den heißen Duft, der
von ihr ausging. Sie eingen mit klernen, unſicheren Schritten
entlang des Houſes dicht an der Mauer wo der Boden trocken
war. Durch das Dunkel hindurch hielten ſich ihre Blicke um
klammert.

Plötzlich hob ſie das Geſicht zu ihm auf und bot ihren Mund
dar. Frank neigte ſich über dieſe brennend rote Frucht ſaugte
ſich daran feſt, drang in ſie ein bis zu quälendſtem Verlangen.
pfre mich,“ keuchte er, „führe mich irgend wohin, wo wir allein

in

Sie raffte das Spitzentuch auf, das von ihren Haaren ge
glitten war und hing ſich an ſeinen Arm. „Komm!“

Jn den ſchmalen Gäßchen war es düſter und einſam Ab
und zu nur zitterte das Licht einer Laterne, man ſah in feinen
Tropfen den Regen ſprühen. Sie ſchritten haſtig aus, ohne zu
ſprechen. Frank kannte die Wege nicht. Er wußte wohl, daß
da linkerhand irgendwo der Markusplatz liegen mußte und die
Hauptpoſt, wo er ſeine Briefe abholte, aber die vielen nächtlichen
Straßen, oft nicht breiter, als daß zwei Perſonen nebeneinander
gehen konnten, erſchienen ihm ein Labyrinth Seine Führerin
eilte mit leichten, flinken Schritten dahin.

„Jſt es weit?“ forſchte er.
„Wir müſſen eine Gondel nehmen! Dort, bei der Biegung,

wo das rote Licht brennt, finden wir welche.“
„Wohin fahren wir?“

433 mir. Aber du mußt leiſe ſein, damit wir niemanden auf-
wecken.“

Es war ſo finſter, daß ſie aus Furcht zu ſtürzen, das Tempo
ihrer Schritte mäßigten. Ein kalter Wind blies um die Ecken.

Ka du SGltern?“
„Pahl. Jch hab' keine.“
Sie nähertem ſich dem dunkelroten Lichte. Eine Waſſerſtraße,

darin ſich in unruhigen Wellenlinien der Schein widerſpiegelte,
lag vor ihnen Auch eine Gondel war da. Sie ruhte unter den
agbwärtsführenden rohen Steinſtufen, ſchwarz und düſter wie ein
Sarg. Das Waſſer gluckſte leiſe.

„Valerio!“ rief Conchita halblaut. Sie ſtand lauſchend vor
ebeugt, aus ihren Händen rieſelten Roſenblätter, wie große
lutstropfen, auf die grauen Steine nieder. „Valeriol“ rief ſie

nochmals in das feine Rauſchen des Regens hinein.
der Gondel bewegte ſich etwas Der Schatten eines Mannes

tauchte auf, das Fahrzeug ſchwankte. „Führe uns nach Hauſel“
befahl das Mädcken.

Der Gondoliere ſprang ans Land. Ein alter, großer Mann
mit einem Schlapphut und einem Raubvogelgeſicht. Er verneigte

tief ver Frank: „Meinen Reſpekt, illuſtriſſimo! Jch bitte ein
zuſteigen

Ohne die ſich ihr entgegenſtreckenden Arme zu beagchten,
ſchlüpfte Conchita geſchickt unter das ſchwarze Gondeldach. Frank
folgte ihr.

(Fortſetzung folgt.
e



ld entrichten. Vorſtand und künſtleriſcher Ausſchuß werden bemüht
den Theaterbeſuchern das denkbar Beſte zu bieten. Die dies

ne Spielzeit wird am 26. Oktober beginnen, und zwar mit dem
annten und beliebten Flachsmann als Erzieher“ von Otto Ernſt.

Jm November werden wir dann wieder die Berliner Spieloper, die
unſere letzte Spielperiode Ageneheer ufriedenheit abſchloß, als

c hceee.ce aſowie arten zur erſten Vorſtellung inhandlungen von Boſſe oder Heß abholen. 4 Bu
Herzberg. Ein rückſtändiges Amtsgericht. Das

Amtsgericht noch ohne Telephon. a eede en
kann B. der girka Einwohner zählende Ort Falkenberg,
um Amtsgerichtsbezirk Herzberg gehört, mit dem Amtsgerichtd wut telephoniſch ſprechen. Obwohl es doch auf der
iegt, daß beide Orte beſonders die Behörden, und hier wieder

beſonders die Polizeiverwaltung mit dem Amtsgericht ſprechen
müſſen. Wenn wir richtig unterrichtet ſind, ſoll es nicht an der
Leitung des Amtsgerichts Herzberg liegen, ſondern höheren Orts.
Man r ſo etwas nicht glauben. Bis jetzt hat man immer nur
edacht, daß unſere öheren h politiſ r geſinntind. Daß ſie es auch wirtſchaftlich ſind, und daß ſie von

nik nichts wiſſen wollen, glauben wir durch dieſe Notig be
h zu haben. Hoffentlich wird dieſer Mißſtand endlich abge

ert.

Falkenberg. Straßenbauten. Bekanntlich ſind unſereHtraßzr beſonders die neuen in einem unhaltbaren Zuſtand.
Die Gemeindevertretung kat in der letzten Sitzung 50 000 Mk.
für Hochbord und Schenkelpflaſter g. Die Arbeit iſt ver
geben. Die Steine kommen aus einem Steinbruch in der Nähe
von Lommatzſch. Die Pflaſterarbeiten führt ein Steinſetzmeiſter
von Torgau aus. Auch die iuf7 der Steine iſt am Freitag
vergeben worden, ſo daß mit den Arbeiten in den nächſten Tagen
begonnen werden dürfte. Jn der betreffenden Sitzung wurde noch
beſchloſſen, daß die FriedrichEbertStraße und Rothſteinslache
ebenfalls hergerichtet wird.
Lönnewitz bei Falkenberg. Einbruchsdiebſtahl. Jn der

hieſigen Gaſtwirtſchaft Görner wurde in der Nacht vom Donnerstag
zum Freitag eingebrochen. Den Dieben fiel die Stahlhelmkaſſe“ mit
65 Mk., einige Milttärvereinsabzeichen, das Mitgliede verzeichnis vom
„Stahlhelm“, eine Ladenkaſſe im Betrage von 2 Mk., eine Jagdflinte,
ein Teſching, einige Meter Barchent und Hemdentuch in die Hände.
Der oder die Diebe ſind durch ein Fenſter von der Straße aus ein
geſtiegen. Von den Dieben fehlt noch jede Spur.

Grünewalde. Aus unſerer Frauenbewegung. Laut Be
ſchluß der in der Partei organiſierten Genoſſinnen wird nunmehr
wieder mit den regelmäßigen wöchentlichen Frauenabenden begonnen.
Die erſte Zuſammenkunft findet am Dienstag, dem 19. Oktober, abends
7 Uhr, im Kaffee Görlich ſtatt. Jn dieſer eiſten Zuſammenkunft dar
keine Geno'ſin fehlen. Denkt auch daran, daß wir in der Werbewoche
ſind und bringe jede Genoſſin noch eine Freundin mit.

Grünewalde. Tödlich verunglückt iſt der 26 Jahre alte
Arbeiter Schneider auf ſeiner Arbeitsſtätte in der Fabrik Milly
e (Bubiag). Da bei dem Unglück Augenzeugen nicht vor
anden waren, nimmt man an, daß Schn. entweder den Deckel

einer Brikettierrinne geöffnet und dieſer ihm durch den gewaltigen
Druck an den Kopf geſchleudert worden iſt, oder Brikettſteine, ſo
daß Schn. in die Schwungradgrube fiel. Ob und inwieweit der
Verunglückte durch das in Tätigkeit geweſene große Schwungrad
getroffen worden iſt, konnte nicht feſtgeſtellt werden. Schneider
erlag ſeinen Verletzungen nach der Ueberführung in das Kranken-
haus. Eine amtliche Unterſuchung findet noch ſtatt.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 18. Oktober 1926.

volleben. Autounfall. Das dreijährige Söhnchen des Ar
beiters Matſchie wurde auf der Straße von einem vorüberfahrenden
Auto geſtreift und am Kopfe erheblich verletzt.

Dürrenberg Blutiger Streit. Auf einer hieſigen Bauſtelle
gerieten zwei Arbeiter in Streit, in deſſen Verlauf der eine den
anderen mit einer Spitzhacke im Geſicht ſchwere Verletzungen bei
brachte. Der Täter floh.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 18. Oktober 1926.

Der Reichsbannerprozeß.
30 Mark Geldſtrafe und zwei Freiſprüche.

Am Donnerstag hatten ſich die Reichsbannerkameraden Her
mann Erdmenger, Otto Walther und Fritz Zehe vor
dem Erweiterten Schöffengericht Eisleben wegen angeblicher
ſchwerer Körperverletzung zu verantworten. Den Vorſitz führte
Landgerichtsrat Siebert. Die Vertretung lag in den Händen
des Rechtsanwalts Dr. Fackenheim aus Halle g. S.

In der Nacht vom 19. zum 20. Juni, alſo am Vortage des
Volksentſcheids, bewegte ſich ein Trupp mehrerer Reichsbanner-
kameraden und Roter Frontkämpfer durch die Freiſtraße, um die
Plakate bezüglich des Volksentſcheides zu überwachen. Unter
wegs b r ihnen im ſchwer angetrunkenen Zuſtande die
beiden ehrwolf- Angehörigen El ſte und Hoffmann. Hoff
mann erging ſich in nicht wiederzugebenden Redensarten gegen
über einigen Reichsbanner- Angehörigen. Als dieſe ſich dieſe
Anpöbelei verbaten, wurden die Schimpfereien von den beiden
WehrwolfLeuten fortgeſetzt. Hoffmann erhielt von jemand
eine Ohrfeige, ſo daß er zu Boden fiel. Elſte erhob ſeinen Stock
und ſchlug auf Erdmenger ein. Dieſer ſetzte ſich zur Wehr und
entwand einem anderen Dabeiſtehenden einen Stock und ſchlug
den Elſte über das Geſäß. Vorübergehende Bergarbeiter legten
den ſchwerbetrunkenen Hoffmann an eine Haustür. Elſte, der
fortgeſetzt weiterſchimpfte, bekam dann noch ſeine Prügel. Die
hinzukommenden Kameraden Fritz Zehe und Otto Walther
ſprangen hinzu und eiten den Elſte aus ſeiner unglücklichen
Lage. Hierbei erhielt Zehe einen Schlag über den Arm. Der
r Otto Walther iſt ruhig ſeines Wegs weitergegangen.
Die aufgebotenen Zeugen und die Geſchlagenen ſelbſt erklärten
übereinſtimmend, die ganze Angelegenheit innerhalb
weniger Augenblicke ahgeſpieſt und keiner von ihnen ſagen
könne, wer geſchlagen hat. Von den drei Angeklagten iſt es be
ſtimmt keiner geweſen. Zeuge Hunold und deſſen
Tochter, 18 Jahre alt, verwickelten ſich in Widerſprüche, ſo daß
ſie vom Verteidiger in ein energiſches Kreuzverhör genommen
wurden. Der wachthabende Polizeiwachtmeiſter Tonn ſchil-
derte das allzu bekannte Benehmen der Wehrwolfjünglinge. So
ſollen ſie z. B. gerufen haben: „Wo ſind die SchwäargzRot
Moſtriche. Die Hunde, die ſchlage ich tot.“ Der Zeuge Röſch
lein wurde nicht vereidigt, weil er dem Gericht dringend ver
dichtig erſchien, an der Schlägerei mitbeteiligt
Der Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Fackenheim, legte hier-
egen energiſch Verwahrung ein und beantragte, den Zeugenſiſchlein zu vereidigen, da einwandfrei feſtgeſtellt worden iſt,

ſich an der Schlägerei nicht beteiligt hat. Die Beweis
aufnahme war hiermit geſchloſſen.

Man hätte nach der Beweisaufnahme annehmen können, daß
der Vertreter der Staatsanwaltſchaft ohne weiteres auf Frei-
ſpruch für alle drei Angeklagte plädierte. Doch es kam anders.
Er führte u. a. folgendes aus: Es läßt ſich zwar ſehr ſchwer
feſtſtellen, wer die Schuldigen ſind. Die beiden Zeugen Hoff
mann und Elſte ſind in einem ſchwer betrunkenen Zuſtande ge
weſen. Keiner von beiden kann ſagen, wer geſchlagen hat. Ich
möchte aber annehmen, daß nach der Beweisaufnahme nur
die Reichsbannerangehörigen die Angreifer geweſen ſind. Es iſt
auch anzunehmen daß die Redensarten zunächſt von den
Angreifern gefallen ſind. und den Auftakt r Schlägerei ge

faſſe dieſen Vorfall als c
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Der 6 t beantragte für Erdmenger und Zehe je zwei
Der van wandte ſich mit
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zu konſtruieren. Die fortgeſetzten Fragen: Trugen denni d. en oder Abzeichen? li auf ſeine Abſicht
deutlich ießen. Auch dem Herrn Anklagevertreter kam es
darauf an, drei Kämpfer für ein neues freies Deutſchland hinter
Gefängnismauern zu bringen. Wir nehmen zur Ehre der beiden
Genannten an, daß ſie ſich bemüht r die ganze Angelegen-
heit ſo objektiv wie nur irgend möglich zu behandel n.

Hoffentlich zieht auch recht bald echter republikaniſcher Geiſt
in die Mauern des Eisleber Gerichts und damit in die Herzen
der dort Rechtſprechenden ein.

Endlich an öen Richtigen gekommen.
Mit der Blendlaterne auf Liebespfaden!

Der hier wohnhafte Eiſenbahnaſſiſtent Otto Th. leiſtete ſich
W langer Zeit das Vergnügen, nach eingetretener Dunkelheit

iebespaare in den ſtädtiſchen Anlagen zu belauſchen. Welchen
Zweck er damit verfolgte, weiß nur er t. Am 8. Oktober kehrte
ein hier ſehr bekannter Sportsmann als Begleiter ſeiner Freundin
von Neckendorf zurück. Sie gingen durch die Galgenſchlucht und

ſich ſchließlich auf eine Bank, um die Blumen des Rund
teils zu betrachten, deren Farbenpracht durch die Mondſtrahlen
ganz beſonders hervorgehoben wurde. Kaum hatten ſie fo nieder
Vlen. als ſich ihnen ein Mann mit einem großen Hunde näherte.

ieſer trat plötzlich auf das Pärchen zu, s eine Blendlaterne
unter ſeinem Uniformmantel hervor und leuchtete damit den
anderen beiden plötzlich ins Geſicht. Als der Begleiter des Mäd-
chens den Mann fragte, was ſein Vorgehen bedeuten ſollte, gab ſich
der Mann mit der Laterne als Polizeibeamter (111) aus.
Er begehrte den Namen des Mädchens zu wiſſen. Bei dem Hin und
Her bemerkte der Sportsmann, daß der angebliche Polizeibeamte
eine Bahnbeamtenmütze trug. er den Jan des
anderen fürchtete, entfernte er ſich, traf in der Oberen Parkſtraße
einen Bekannten, deſſen Stock er ſich geben ließ und eilte dann ſo-ort nach der von ihm benutzten Ruſebanr zurück. Th. war ver-

chwunden und war nach längerem Suchen auch nicht mehr zu
inden. Der Sportsmann kalkulierte, daß Th. vielleicht nach dem
Bahnhof zurückgegangen ſei, um noch einen ſpäter einfahrenden
Zug abzufertigen. Seine Annahme war richtig geweſen, aber der
ung hatte den Bahnhof bereits verlaſſen und auch Th. war ſchon

Die fort. Jn der Nähe der Anlagen wurde er aber noch er-
wiſcht.

Vertrauend auf ſeinen recht derben Handſtock griff der Sports-
mann den falſchen Polizeibeamten an. Es kam zum Wortwechſel.
Th. wurde von ſeinem Gegner Fliegenklatſcher genannt, ein
Spottname, den er trägt und der dem andern bekannt war. Der
Bahnbeamte rief aus, das ſei eine Beamtenbeleidigung und forderte
den Sportsmann auf, mit ihm zur Polizeiwache zu kommen.
Dieſer ging darauf ein. Als ſie ſich der Schupo-Unterkunft am
Seminar näherten, erklärte der Aſſiſtent, es fiele ihm nicht ein,
mit zur Polizeiwache zu gehen. Ehe es ſich der Sportsmann ver
W hatte er von dem andern einen Schlag mit irgendeinem

erkzeug in das Geſicht erhalten. Auch ſeine Brille war in
Stücke gegangen. Nun war das Maß voll. Bevor der Beamte
entrinnen konnte, erhielt er von ſeinem Gegner einen Schlag mit
dem Stock quer über das Geſicht. Der Hieb hatte geſeſſen.
Th. brach zuſammen und blieb liegen. Erſt nach einer ganzen
Weile konnte er ſich erholen. Der Sportsmann meldete den Vor
fall bei der Bahnver waltung und auch bei der ſtädtiſchen
Polizei. Auf beiden Stellen herrſchte Freude darüber, daß
endlich der Kerl erwiſcht und an den Richtigen gekommen ſei. Zur
näheren Orientierung ſei noch bemerkt, daß ſich Th. als eifriges
Stahlhelmmitglied betätigt. und wahrſcheinlich in den Anlagen
a lichen Erneuerer“ mimen wollte. Ein treuer Sohn ſeines

elmes

Mansfeld. Unglücksfall. Auf dem Meſſingwerk verunglückte
der erſt ſeit kurzem dort eingeſtellte Arbeiter Karl Beardi von hier.
Er wurde mit einer Kniequetſchung in das Knappſchaftskrankenhaus
Hettſtedt eingelitefert.

HewerKschaftliches.
Streifs und Ausſperrungen.

Das vorläufige Ergebnis der Statiſtik der Streiks und
Ausſperrungen im 1. und 2. Vierteljahr 1926 liegt bereits vor.
Es zeigt ſich, daß die Zahl der Arbeitskämpfe, die ſchon 1925 gegen
über 1924 abgenommen hat, weiter r ift. Bei den
wirtſchaftlichen Streiks ſank der Verluſt an Arbeitstagen von
1,1 Millionen im 1. Quartal 1925 im gleichen Zeitraum 1926 auf
etwa den vierten Teil: 277 500; im zweiten Quartal 1926 ſetzte ſich
dieſe rückläufige Bewegung fort: gegenüber 2,1 Millionen im
zweiten Quartal 1925 nur noch 236 000 verlorene Arbeitstage. Das

leiche Bild zeigte ſich im Rückgang der Ausſperrungen, obwohlfier bereits der Rückgang 1925 gegenüber 1924 ſehr ſtark war. Jm

erſten Quartal 1926 rund 280 000 verlorene Arbeitstage, im zweiten
Quartal nur 27 000. (Jm zweiten Quartal 1925 1,5 Millionen, im
erſten Quartal etwas unter einer halben Million). Die Streik-
bewegung war am ſtärkſten im erſten Vierteljahr im Holz und
Schnitzſtoffgewerbe, im zweiten in der Jnduſtrie der Steine und
Erden. Die Ausſperrungen betrafen im erſten Vierteljahr faſt
ausſchließlich Maſchinenbau und Elektrotechnik, im zweiten Quarta
iſt der Verluſt an Arbeitstagen gegen früher faſt in allen Jndu-
ſtrien verhältnismäßig nur gering.

Kommuniſtiſcher Zerfall in Würtiemberg.
Ein ganz beachtlicher Fa enkrach ſpielt ſich augenblicklich inEßlingen, einer h h ab. Dort gen

die Kommuniſten nicht nur die Ortsverwaltung des Deutſchen
Metallarbeiterverbandes, ſondern auch das Ortskartell der Ge-
werkſchaften. Zwiſchen dem Kartellvorſitzenden Schneider und
dem Bevollmächtigten Klein des Metallarbeiterverbandes beſteht
ſeit längerer Zeit ein J n Verhältnis. Schneider
iſt der Phraſeologie der unrettbar verfallen, während ſein

Kollege Klein ſich bemüht, das Exiſtenzminimum an Vernunft zu
halten. So kam die Exploſion.

Die vom ADG v. veranſtaltete Werbewoche veranlaßte die Orts-
verwaltung Eßlingen des OMV., ein Flugblatt herauszugeben.
das unter Verzicht auf alle Phraſen ten und nüchtern für
die Organiſation warb. Dieſes Flugblatt wurde nun vonden Unentwegten jämmerli zuſammengehauen. Schneider be

t es auf einer improviſierten Stadtdelegiertenkonferenz als
reformiſtiſche Schweinereien Die übliche Reſolution,
die auch im Stuttgarter Kommuniſtenblättchen abgedruckt wurde,
erhob ſchärfſten Proteſt gegen dieſes Flugblatt, das „einen durchund durch ſozialdemokratiſchen Charakter habe und nicht den Auf

an der KPD. entſpreche.“ Aus der umfangreichen Begrün
un geht nichts weiter hervor, als daß das Flugblatt lediglichdesbar verworfen wird, weil es kein ausgeſprochen kommuniſtiſches

Flugblatt iſt. Eine von ſämtlichen kommuniſtiſchen Ortsverwal-
tungsmitgliedern unterzeichnete Erwiderung wurde von der „Süd-
deutſchen Arbeiterzeitung“ einfach nicht aufgenommen.

Jn der letzten Kartellſitzung kam es nun zu erbitterten

aberer e ebenſo KPD

l dern einem fähigeren und der Jugend verſtändnisvoller gegen

Auseinanderſetzungen zwiſchen den einſtigen Freundenin der Klein und zwei weitere ren itglieder der
er ren Austritt aus der Partei. Demnach dürften

die Kommuniſten demnächſt endgültig ihre Vorherrſchaft im DMV.
verloren haben. Die Entlaſſung des kommuniſtiſchen Kartellvor

den gel in dieſer Sitzung noch nicht; ſie dürfte aber eben
in a eng erfolgen. Die Eßlinger Arbeiterſchaft ver

gg mit äußerſter Spannung dieſe Vorgänge. Das e vom
ied dürfte ſein, daß die Kommuniſten a der ganzen Linie ge

lagen werden und einen ihrer ſtärkſten Stützvunkte in Württem-
erg verlieren.

Der Tarifſtreit im Bankgewerbe iſt am Sonnabend bei
worden. Auf Empfehlung des vom Reichsarbeitsminiſter

ſtellten Verhandlungsleiters, Miniſterialrat Dr Mewes,
einigte man ſich auf folgende Löſung: Der Schiedsſpruch vom
24. September 1926 wird zum Vertrag erhoben. Der Reichs
verband der Bankleitungen verpflichtet ſich, ſeinen Mitgliedern
zu empfehlen, zwiſchen den am 15. Dezember 1926 und 15. Januar
1927 fälligen Gehaltszahlungen ein halbes Monatseinkommen am
831. Dezember 1926 an ſämtliche Angeſtellte zur Auszahlung zu
bringen. Die Mehrzahl der Großbanken hat bereits erklärt, dieEmpfehlung durchzuführen. Die Arbeitszeit bleibt einſtweilen

noch wie bisher. Hier erwarten die Bankangeſtellten in erſter
Linie Hilfe durch das von den Gewerkſchaften geforderte Notgeſetz
ur Wiederherſtellung des Achtſtundentages und Beſeitigung des
leberſtundenweſens.

Verbandstag der Gaſtwirtsgehilfen. Jn den abſchließenden
Verhandlungen des Verbandstages der Gaſtwirtsgehilfen am
Freitag vergangener Woche wurde beſchloſſen, die Statuten und
n am 1. Januar 1927 und die Aenderungen, diedie Verwaltung betreffen, ſofort in Kraft zu ſetzen. Die Sterbe-
kaſſenfrage wird neu geregelt; bis zum 35. Lebensjahr wird kein
Eintrittsgeld genommen; von 85 bis 40 Jahren beträgt das Eintrittsgeld 20 N. von 40 bis 45 Jahren 50 Mk. und vom 45. bis
50. Jahre 100 Mk. Diejenigen über 55 Jahre alten Mitglieder,
die dem Verband ſchon am 31. Dezember 1924 angehörten, können
der Jaſſe noch bis zum 31. Dezember 1926 beitreten, wenn ſie die
früher fällig gewordenen nachzahlen. Die neuen Sätze
treten am I. Januar 1927 in Kraft. Die bisherigen Vorſtands
mitglieder Ströhlinger, Richter, Altermann, Riemann und Salle,
an deſſen Stelle künftig Richter als Redakteur tritt, werden
wiedergewählt. Als Vorſitzender des Ausſchuſſes wird Zillmann
(Hamburg) gewählt.

Jugerndbefwegnng.
Die Jugend und ihr Dienſt am Buch.

Der Bezirksausſchuß für Jugendpflege und die Beratungsſtelle
a volkstuümliches Büchereiweſen des Regierungsbezirks Merſe
urg hatten am Sonntag zu einer

„Arbeitstagung für junge Menſchen
in Wolfen (Kreis Bitterfeld) eingeladen.

Die Tagung begann mit einer höchſt überflüſſigen r
feier: Gottfried Keller. Ueberflüſſig nicht im Sinne lite-
rariſcher Wertung, ſondern für unſere Jugend und im Sinne
einer anzuſtrebenden neuen geiſtigen Lebensform. Es hätte ſich
wohl, da der Tag der Jugend gehören ſollte, ein derſelben nahe
en Schriftſteller gefunden. Jm Anſchluß daran re J

ezirksjugendpfleger Hempr ich (Merſeburg) über das T ema:
„Wie wird Goethes „Fauſt“ im Jugendkreis lebendig?“ Das
Referat zeigte, wahrſcheinlich durch die Kürze der en
des Themas vorhandenen Zeit, manche Lücken. or allem ſi
insbeſondere unſere Jugend den „Fauſt“ in anderem L
Goethes „Fauſt“ iſt ein derartig ſchwieriges Thema, daß es ſich
chon lohnte, ihn in einer beſonderen Arbeitswoche durchzuſprechen.
eber: „Vom neuen Sinn der Volksbildung Volksbildung als

Volkswerden Buch und ſein Dienſt für das neue Volkswerden“
referierte der Leiter der Beratungsſtelle Willy Senéchal
(Wolfen). Das vorgeleſene un an eeee dei-nungen anderer zuſammengeſtellte Referat I Zekgnis

davon ab, da Herr Sencschal nicht die geringfe Ahnung von der
Behandlung des Stoffes hatte. Mit einer Menge von Phraſen
über „Volkskultur“ verſuchte er nachzuweiſen, daß das geiſtigeLeben dem Untergange nahe ſei; die Maſſe Bildungsbeſtrebun gen

intereſſelos gegenüberſtände, ohne zu berückſichtigen, daß die wirt
ſchaftlich ſchlechte Lage der Arbeiterſchaft zum größten Teil Schuld
daran trägt. An Stelle eines für den ergänzenden Vortrag aus
erſehenen KulturBuchhändlers ſchlug dann Herr Senéchal für
den ihm naheſtehenden „Bücherverſand der Guten Einkehr“ und
des „Einkaufshaus für Volksbüchereien“ in gehörig
Reklame. Er verſtieg ſich ſogar ſo weit, daß er den Anweſenden
den Rat gab, ihren Bücherbedarf nur dort zu decken, auf keinen

all in Buchhandlungen, welche „Magazine“ verkaufen. Jm Ver
aufe einer erregten Diskuſſion erklärte er, daß es uviel t

handlungen gäbe und es ſehr gut wäre, wenn noch eine In
in Konkurs gerieten. Ein ſehr frommer Wunſch, für welchen
die Buchhändler, insbeſondere die des Bitterfelder Kreiſes, ſicher
Dank wiſſen. Die heftigen Auseinanderſetzungen bewieſen, daß
Herr Seneéchal keine Ahnung hat, welche Literatur für die Jugend
ſpeziell zur Schaffung einer neuen Volksbildung notwendig iſt.
Die Dichter der letzten Jahre, beſonders die Arbeiterdichter.
ſcheinen ihm vollkommen unbekannt zu ſein. Er gedenkt mit
Werken aus dem vorigen Jahrhundert die heutige J u en d
zu erziehen und zu begeiſtern. Solch ein Menſch nennt ſich nun
„Volksbildner“. Wir jedenfalls lehnen einen derartigen
„kulturellen Wegbereiter“ glatt ab. Wir verlangen, daß er, wenn
er ſich berufen fühlt, der Jugend den Weg zu ebnen, auch die
Jugend verſteht oder wenigſtens zu verſtehen ſucht. Der Sonntag
bewies das Gegenteill Jede andere Meinung wurde von ihm in
einer Weiſe, die jeder Beſchreibung ſpottet, als falſch begeichnet.
(Jn manchen Kreiſen ſoll er ſich ja auch als „kleiner Muſſ o
lin i“ des Anſehens erfreuen.) Eine Anzahl der Teilnehmer
ging, durch das Vorgehen des Herrn „Volksbildners“ verletzt, vor
zeitig weg. Hoffen wir, daß die nächſte Arbeitsgemeinſchaft
„Jugend und Buch“ nicht wieder von Herrn Sénéchal, ſon

überſtehenden Volksbildner geleitet wird.

Rundfunkf-Programme
Leipzig (Welle 452).

Dienstag 3 bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswuſterhauf4.30 bis 6 Uhr: Hchmittagskongert, 6.30 dis Uhr: Leſeproben. P z

7.45ß Uhr: Prof. Dr. Rohrbach: „Armenien“. 7.45 bis 8.15 Ubr: riv.
Doz. Dr. Friedmann: Die politiſchen Parteien in Frankreich. 8.15 Ubr:
Weitervorausſfage. 8.30 Uhr: Jakob Schaffner lieſt aus eigenen Werken
10 Uhr: Preſſebericht und Sportfunk. 10.15 bis 12 Uhr: Tanz

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
3 bis 3.30 Uhr: Spaniſch. 3.80 bis 4 Ubr: l

Dr. Lewandowſki: „Ernährungs- und rot ürſorge der Schul-r e i 480 r dons Lebede: „Klaſſi f R u e 4

r Sr. Tr. S des aneu

Dienstag

4

4

Wetter Boranſage J.Dienstag: Kühl, abwechſelnd heiter und wolkig, vorwiegend trocken,
Nachtfroſt.

Mittwoch: Heiter, trocken, Nachtfroſt, mittags angenehm warm.

—wm/-Verantwortl. für Politik, Wirtſchaft u. Feuilleton:: t. V.: G. Kaſparelt Lokales und Kommunalpolitik: G. Kaſparetk; für t
ſchaftliches und Provinz: Alfred Wielepp; für Sport. Runde
i er re ine n dal Vetlag: Bolteblan S.
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Folgen dieſes
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Die geiſtig- ſeeliſchen Werte des Sports.
Von Franz Pabſt (Halle).

GuthsMuths, der Begründer der Leibesübungen in Deutſch
land, nannte ſie „Arbeit im Gewande jugendlicher Freude“. Es

ſeitdem kein Wort geprägt worden, das beſſer die erzieheriſchen
erte der Leibesübungen zum Ausdruck bringt. Die beſte Er

eherin der Menſchen iſt zweifellos die Arbeit. Kann aber die
igt Berufsarbeit den Anſpruch erheben, auf die Erziehung des

enſchen von rktigew zu ſein? Die Frage kann leider
nicht bejaht werden. Die heutige Lohnarbeit iſt ihres S

arakters faſt völlig entkleidet worden. 77 ie meiſten Men
ſchen gibt es überhaupt keine freigewählte Erziehung mehr. Nur
wenige nen ihren inneren Empfindungen und ihrer Begabung
entſprechend ſich die Berufsarbeit wählen. Bei den gelernten
Berufen entſcheiden oft der Zufall oder wirt Faftri ne Rückſichten,
e aber die Neigung des jungen Menſchen. Viele Arbeiter

en jahraus, jahrein, ein ſang Leben hindurch dieſelbe ein
tönige Teilarbeit zu verrichten. Geiſt und Seele können an dieſer
Tätigkeit keinen Anteil nehmen, und das Produkt, das hervor
gebracht wird, iſt nur ein winziger Teil eines großen Mechanis-
mus und gibt auch als ſchöpferiſche Leiſtung nicht die Spur
einer inneren ſeeliſchen Befriedigung.

In der Großinduſtrie hat der Zuſtand, daß ein Arbeiter ein
Stück von unten an bis zur Vollendung fertigſtellt, faſt gänzlich
aufgehört. Damit iſt dem modernen Berufsarbeiter die Schöpfer-
freude vollſtändig genommen worden. Ferner kommt hinzu, daß
alle moderne Arbeit mehr oder minder Lohnarbeit im ſchlechteſten
Sinne des Wortes iſt und dazu noch meiſt ſchlechtbezahlte Lohn-
arbeit. Der moderne und aufgeklärte Arbeiter hat einen ſtän-
digen Kampf mit dem Unternehmertum um die de des Lohnes,
die Dauer der Arbeitszeit uſw. zu führen. Bei aller Anſtrengung

r nicht ſo viel ein, daß er eineinigermaßen befriedigendes Kulturleben zu führen vermag. Aus
dieſem zwieſpaltigen Zuſtand heraus erwachſen dem einzelnen
und der Geſamtheit ungeheuer bedenkliche, ja gefährliche Nach-
teile. Es iſt nicht zu viel behauptet, wenn man ſagt, daß faſt alle

erwürfniſſe im heutigen Familienleben, unendlich viele Krank
ten, Entartungen uſw. allein daraus entſtehen, daß der Menſch
ſeinem Berufsleben auf jede ſeeliſche Befriedigung verzichten

muß. Mißgeſtimmt, vergrämt und verärgert kehren die meiſten
Menſchen von ihrer Arbeitsſtätte heim. Zerwürfniſſe und Streitig
keiten im Familienleben, Roheiten im geſelligen Verkehr ſind die

beit ewande jugendlicher Freude“ iſt die Berufsarbeit
nicht, c iſt mehr oder minder Sklavenarbeit geworden Dauert
aber dieſer Zuſtand an, gelingt es nicht, die kapitaliſtiſchen
Methoden der Berufsarbeit rechtzeitig zu beſeitigen, ſo
dürfte unſerer heutigen Kultur der Untergang in ſicherer Aus-

cht ſtehen. Soll die Menſchheit wieder geſunden, ſo wird der
e Arbeitsprozeß einer gründlichen Umwandlung entgegen-geführt werden müſſen. An Stelle einer freudloſen Lohnarbeit
wieder eine Arbeit treten, die im beſten Sinne des Wortes

e gef den Menſchen einwirkt, Arbeit, die ihm Freude
innere Befriedigung geben kann.

wäre aber verfehlt, wollte die Arbeiterſchaft ſich damit be
gen tels des wirtſchaftlichen Kampfes ſich jenen Zuſtand
n erkär j. Es müſſen alle Mittel und Wege benutzt werden,

iteren Verfall der Geſellſchaft in ſittlicher und geſund
her Beziehung zu ſteuern. Das wird am beſten dadurch ge

chehen können, daß neben die Berufsarbeit eine andere Arbeit
tt, die nicht nur dem Körper alle möglichen Formen der Be

wegung bietet, ſondern die auch die geiſtigen und ſeeliſchen Be

„Arbeit im

dürfniſſe der Menſchen befriedigt. Wenn die arbeiterſporttreibende
gend von einer größeren Wanderung, wenn ſie Sonntags

c s nach getaner Arbeit vom Sportplatz heimkehrt, ſo wird ſie
immer das Gefühl vollſter innerer Befriedigung haben. Sie wird

glücklich fühlen, glücklich durch die verbrachte ganz ihrer
eigung entſprechende Tätigkeit.darauf zu legen, daß keine Höchſt oder ſogar Rekordleiſtungen

e

Spie

rg

fürnach
den Schiedsri erhielten die Ruſſen den orkanartigen Wind in den

t deſſen Hilfe ſie auch einige Zeit

in n Eckbällen

e u Spieles nichts mehr.

erſtrebt werden. Wir ſchätzen an den Leibesübungen nicht in
erſter Linie die Stärkung der Muskeln, ſondern weit höher ſtehen
uns die auf dem Sportplatz erworbenen ſeeliſchen Freuden, alſo
die ſittlichen Werte der ſportlichen Arbeit. Und wer wollte be

eiten, daß gerade die heutige junge Arbeitergeneration dieſer
ebensfreude am meiſten bedarf?

München ſchlägt Rußland 2:1.
8000 bis 9000 Zuſchauer.

SsPD. München, 18. Oktober. (Radiomeldung.)
8000 bis 9000 Zuſchauern lieferte am Sonntag eine ruſſiſche
nalfußballmannſchaft gegen eine Münchenerahlelf des Arbeiter-Turn- und Svortbundes einen mit

nung erwarteten Kampf, der das äußerſt ſenſationelle Ergebnis
2:1 für München zeigte, nachdem die Ruſſen bisher in Deutſchland

unbeſiegt waren. Jhre Niederlage iſt entſchuldbar durch ein ſchweres
tags zuvor in Nürnberg. Ein ſtarkes Reichsbannerauf-

ebot ſicherte den Aufmarſch der Maſſen. Awwerflilſg war das große
utzmannsaufgebot. Dem Spiel ging ein Jugend treffen Nürn-

München voraus, das die Nürnberger in letzter Minute mit 4:3
ſich entſchieden. Daxauf betraten die Ruſſen den Raſen. Gleich

nen folgten die Münchener. Nach Freigabe des Balles durch

en, drängen vermochten.t Gegner wuchs aber auch die Stärke d das Selbſtvertrauen
der ünchener, die zu ſeltener Form aufliefen, die ſich allerdings nur

Die Ruſſen kamen zu ihrem Erfol
ermittlung eines Elfmeters wegen Hand, der, was kein Menſ

audt hätte, der einzige Treffer für die Ruſſen bleiben ſollte. Der
nchener Sturm e daraufhin ſofort friſch vom Leder und ſtellte das

efultat durch unhaltbaren Schuß des Halbrechten auf 1:1. Nach Seiten-
ſel hatte ſich zum Nachteil der Münchener der Wind gewendet. Die
ſchen Gäſte vermochten aber auch da nicht ihre volle Form zu er-

reichen und München dominierte auch weiterhin. Die Ueberlegenheit
ckte ſich in einem zweiten, ſchön getretenen Tor des Linksaußen aus.

is zum Schluß änderte ſich an dem

ag ein großer Erfolg.

Dabei iſt das Hauptaugenmerk

und zwar

Fortunga Il (Dölau) Viktoria I (Halle)
5:3 (1 2).

Vor 2000 4tgegern wurde cif ern auf dem Stadion das letzte Be
nehteri W tsſpiel des halliſchen 6. Bezirks der Abewegung ausgetragen. Ein faire r Fttee Spiel, in dem der Schieds-
richter keinen Strafſtoß wegen harten Spielens zu geben brauchte.
g Uhr ertönte der r f. Bereits in der ödritten nute erzielte

iktorla eine Ecke, die verſchoſſen wurde. Viktoria lag im Angriff Zur6. und 9. Minute unternahm Fortung zwei gefährltche ngriffe, die
beide zur Ecke abgewehrt wurden und nichts einbrachten. araufMittelfeldſpiel. Nach 15 Minuten wurde wieder ein Eckball far Vik-
torig verſchoſſen. Fortunag ſpielte offener. Eine Ecke in der 16. Minute
für Dölau brachte nichts ein. Dölau drückte, doch der Viktoria-Torwartzeigte ſich von der beſten Seite. In der 20. Minute kam Fortung durch,
ein ſcharfer Schuß, alles ſchrie ſchon „Tor“, jedoch der Torwart hielt
den tmeterſchuß ſicher. Jmmer wieder kam Dölau durch. Viktorias
Angriffe waren ſchnell und gefährlich, der rm wurde immer beſſer.Jn der 26. Minute placterte Fortung einen uß knapp danbef ik

eingang des Halblinkentoria fag nun zumeiſt im ngriff. Ein
brachte in der 28. Minute das erſte Tor. Auch der Fortuna-Torwart
ſagte ſein Können. Viktoria ließ etwas nach, doch die Hintermann
chaft arbeitete ſicher. Dölau drückte abermals. Bald war der Ball
abgewehrt. Viermal ſauſte ſo der Ball hin und her, um zuletzt, placiert
in die obere linke Ecke geſchoſſen, den Gleichſtand herzuſtellen 1:1. Vik-
toria, angeſpornt, übernahm wieder das Kommando. Die linke SeiteViktorias war gefährlicher. Dölaus Hintermannſchaft mußte tüchtig
arbeiten. Jn der 48. inute ſchos die linke Seite das zweite Tor.Halbzeit u für Viktoria.

Nach Wiederbeginn legte Dölau ein Höllentempo vor. Jn der
zweiten Minute ſchoß Dölau vor den Pfoſten. Jn der dritten Minute
wurde eine Ecke gut abgewehrt. Keine r verging, und ſchon glichDölau aus. 2:2. Viktoria machte ſich frei, die Hin man ſchaſt brachte
durch lange Schüſſe immer wieder den Ball nach vorn. Jn 7., 10.
und 11. Minute drei Ecken für V., die nichts einbrachten. er Viktoria-Tormann arbeitete famos. Er wehrte ſehr gut ab und war f eDölau verſiebte eine ſichere o ge ein andermal fäuſtete der Viktoria-
Tormann öblendend in höchſter Not. Durch die rechte Seite ſtellte
tung das Reſultat auf 3:2. r Viktorta-Tormann fauſtete im
werfen den Ball an den Pfoſten. Dölau ſpielte einLäuferreihe Viktorias tn nach, doch zumeiſt iſtelte ſpiel

or
in

J

n

der 30. Minute erhöhte Fortunag auf 4:2. Viktoria le tgje p Zumskler
Angriffe ein. Jn der 32. Minute Ecke für Viktoria, zwei Minuten ſpäter
war es die Mitte, die ein Tor aufholte. 4:3. Das Spiel wurde flotter.
Viktoria drückte, eine Ecke war die Ausbente. Dölau ging zum End-ſpurt. Ein ſpringender Ball hüpfte dem ViktoriaLäufer an die Hand.

S n van Ball wurde zum fünften Tor eingedrückt. Bald
arguf Schluß.Fortunag hatte den Sieg verdient. Ein 4:3 war dem Spiel das ge

rechtere Reſultat. Beide Mannſchaften waren ſchnell und fair, wie es
Arbeiterſportlern geziemt. Das Spiel wird beſtimmt neue Anhänger
einbringen. Fortung hat nun die Bezirksmeiſterſſchaft er-
kämpft und wird unſeren Bezirk ſicher ſehr gut in den kommenden
ſchweren Kämpfen vertreten.

Eine LCeberraſchung.
Die Funitionäre ſchlagen die Schiedsrichter 6: 2 (3 0).-
Sollte man es für möglich halten: Die Funktionäre, das ſind

die Veute, die „alles beſſer wiſſen“, auf die ſich aller Aerger konzentriert,
die aber für gewöhnlich mit dem Sport nur noch „theoretiſch“ in Be
rührung kommen, dieſe Leute bringen es fertig, eine aus Schieds-
richt er n zuſammengeſetzte Mannſchaft mit 6:2 über den Haufen zu
rennen? Und doch wurde dieſe Ueberraſchung den geſtern nachmittag
ſich Pblreis auf dem St alle z gefpepen, Freunden
des r n auteil. irks desetten, die zu den cSchiedsrichter abgeſchloſſen waren, zunichte. Daß Spiel natürli
kein Muſter war. wird jeder gern zugeben, der eben den Umſtand in
Betracht zieht, daß es ſich bei den Funktionären um Leute in reiferen
Jahren handelt, die einſtens ihren Mann auch auf dem Raſen geſtanden
aben und die jetzt die Bürde der organiſatoriſchen Leitung über-

nommen haben.
Ueber den rielle e ſpaßigen Verlauf des Spiels geht uns folgender

humoriſtiſche Bericht zu:
Der Sturmbock von den Funktionären war der lange Otto E. Mit

feltener Ruhe empfing er den Ball, ſtoppte an und war der erfolg-
reichſte Torſchütze des Tages. Wenn er ſeine Brile mitgehabt bätte,
ſäßen noch mehr Tore. Ueberragend im Trio war der Berichterſtatter
obmann. Er fand das Tor ſowie den Ball ſelten und tat ſeiner Mann-
ſchaft nie den Gefallen, ein Tor zu treten. Weil er ſo klein iſt, war
das Tor wahrſcheinlich auch zu klein. Die zwei Außenſtürmer warenglänzend und wurden wenig bedient. Der Halbrechte Wilhelm trat des
öfteren auf den Schnürſenkel. Der Obmann der Schiedsrichter raſte
umher wie eine führerloſe Lokomotive und hatte dadurch ſeinen linken
Läufer, den Leichtathletikwart, angeſteckt. Braudt war ein rotierender
Läufer, wie man a erſt ſuchen muß. Der Spielausſchuß-obmann hatte in H'dorf eine gute Unterſtützung. Sein Spiel ar
fineſſenreich. Blitzſchnell folgte dem Einfall die körperliche, ſpieleriſche
Auswirkung. Er ſchwebte manchmal wie ein arbeitsloſer Weihnachts-
engel daher, der kraft ſeines körperlichen Uebergewichts manchem Geg-
ner den Wind aus den Segeln nahm. Hart im Schlag und Angeben,
trotz repariertem Hexenſchuß, unterband er jeden Angriff. Hartleb im
Tor zeigte ſein hohes erſtklaſſiges Können, er ſchoß Tannen, die bald
einen vorüberziehenden Flieger zum Abſturz gebracht hätten. Er war
der größte Held des Tages. Die Schiedsrichter ſpielten auf Sieg, fanden
aber das Tor ganz ſelten, und wenn Schulze, der Träger des deutſchen
Maſſennamens, ſamt ſeinen Kollegen Heinicke und Woita noch ſo
ſchimpften. Die größte Ruhe legte Vater Tendler an den Tag. Er
zeigte den jungen Menſchen, wie man auch im vorgerückten Alter zu
ſpielen hat. Hübler war gut, konnte aber noch „auter“ ſein, dann hätten
nicht ſoviel Tore geſeſſen. Die anderen Schiedsrichter ten wie aus
einem Guß den der Former nicht gut verwenden kann. Das Pu-
blikum raſte vor Vergnügen bei jeder Leiſtung und jedem Torſchuß.

3 7 7
Da geſtern infolge des Bezirksmeiſterſchaftsſpieles Spielverbot

herrſchte, kamen nur drei Spiele noch zum Austrag.
Miuerva I Wacker (Köthen) 0:3 (0:1).

ihres 17. Stiftungsfeſtes hatte Minerva Gäſte aus Anhalt,
acker (Köthen) nach Halle verpflichtet. Der Verein ſteht in

ſeinem Bezirk in führenden Stellung. ach Syielanpfiff ſetzte ſi
Köthen vor dem Minerva-Tor feſt. In der 5. Minute wurde dur
einen vom Torwart abprallenden Ball das erſte Tor erzielt. Bis zur
Halbzeit hatte Köthen mehr vom
ſchießen. Für Minerva winkte einmal der Ausgleich, die linke Seite
unternahm einen ſchnellen Durchbruch, der jedoch durch Uebereifer ins
Aus ging. Halbzeit 1:0 für Köthen. Nach Seitenwechſel Mittelfeld-

dion inJ Fußballfunktionäre des 8.
2. Kreiſes des SB. machten alle

Anläßli

Reſultat des äußerſt fair durch ſandte zum zweiten Tore ein.
Für die deutſchen Arbeiterſportler war

ſpiel. Jn der 75. Minute ging der Halblinke von Wacker durch und
tinerva z zäh auf, doch auch Hierwar der Sturm ungenau im Schie ieben inuten vor chkuß

konnte der Halbrechte Köthens, ind der Minerva-Torwart voreilig

ſchenlaufbahn.
Ha Bild zei

hen durch einen Baumgürtel. Nr. 2

mit dem darin befindlichen Plantſchbecken. Jm hinteren T

t das Gipsmodell des projektierten Ausbgues des Stadions der Stadt Halle.Vieſer Teil umfaßt das bisherige Stadion. ſtellt die überdachte Tribüne dar.

beiden Enden des B s G r r wer m be h n. Nr. 3 zeigt das Li Luft und Sonnet en Enden de aſſins. nimmt ungefähr den je n Minervapla ie wen v el Eurn ung eieldias erriglet

SGiüdtiſches Gigdon „Geſundbrunnen“ in Halle

r werden die erhöhtenan der rechten Seite in der Mitte) un
uf dem Bilde rechts) wird ein

Spiel, war jedoch pngenan im Tor

Fortuna l hält die Bezirksmeiſterſchaft.
das Tor verließ, um rei um tten und letzten Tore einenden. Beide annſcha ten irlten h tig vie in ann
chaften waren der beſſere Teil. Im übrigen merke man beiden Mann

ſchaften vergangene fröhliche Stunden an.

a Je t 2.5.
2. Kreis (ATSB.). 6. Bezirk

nHandban
Ergebniſſe vom 17. Oktober.

Sportler.
II Schwimmer II 1:2.
I Schwimmer I 0:1.

Wörmlitz a I 1:0 (0:0).Zetultt II vor 1:örmlis Schüler Fichte ler 0:0.
tonig I 09 I 1:0.
o II II (Ammendorf) 2:6.Fichtello 1. zent a c auf Schüler (Nietleben) 6:0.

portluſt III Beunſtedt I 1:2.
A ruckdorf I 9:0.ASC. II Kaneng I 8:1.Minerva II Zwintſchöna I 0:2.

Sportlerinen.
Minervna Delitſch 5-0.
Wörmlis I Sertznſt I 9:0C.
S ikto ig 2uſt
Sport Joribrüder I (wegen ſchlechter Platzverhältniſſe auf

gefallen).

2. Kreis (ATSB.), 8. Bezirk
runbani

Rückblick auf die Serienſpiele.
Die Vereine des 8. Bezirks haben ihre Serienſ bis

auf einige m w beendet. Als diesjähriger Bezirks
meiſter iſt VfL. Holzweißig hervorgegangen. Wir wünſchen
ihm in den kommenden Kreisſpielen viel Glück und hoffen, daß
in dieſem Jahre der Bezirk beſſer vertreten iſt als im vergangenen.
Nun zu den einzelnen Mannſchaften ſelbſt. Jn der erſten Runde
atte Bitterfeld 03 mit einem Verluſtpunkt die Spitze und es be
tand die Hoffnung, 08 als Bezirksmeiſter zu ſehen. Aber ſchon
er Anfang der zweiten Runde belehrte uns eines anderen. 08

mußte eine 6:0 Niederlage von VfL. Holzweißig einſtecken. Der
zweite Sonntag brachte die zweite Ueberraſchung. 08 gewann wohl
6:5 gegen Sandersdorf, aber, o weh, wo waren die Päſſe von
Bitterfeld? Wieder zwei Punkte fort. Einige Sonntage ſpäter
erlaubte ſich o gegen WBC., den Tabellenletzten, ein Unent-
ſchieden. Ein brauchbarer Punkt weniger für Bitterfeld 08. und
einer mehr für WBC., um dem Abftieg zu entrinnen. Greppin
ſcheint auch nicht V das zu ſein, was ſie in der erſten Runde
war. Durch etliche Niederlagen mußte ſie bis zum fünften Platz
herunter. Sandersdorf, eine noch nicht zu verachtende Mannſchaft
hatte dieſes Jahr reichlich Pech mit ihren Serienſpielen. Die
3:2 Niederlage gegen Wolfen verſetzte Sandersdorf auf den vier-
ten Platz. Niemegk, der Neuling der 1. Klaſſe, te es fertig-
gehrächt, ſich auf den dritten Platz zu ſchieben. Vorwärts immer,
rückwärts nimmer! Kl.-Wittenberg, die in ihrer vollen Stärke
eine gute Mannſchaft ſtellt iſt nur durch die Arbeitsverhältniſſe
dem Tabellenende ziemlich nahe gerückt. Wer von den zwei letzten,
Wolfen oder Annaburg, den Abſtieg nach der zweiten Klaſſe macht,
das entſcheidet noch das letzte Spiel Annaburg Kl.-Wittenberg.

Jn der zweiten Klaſſe iſt Petersroda Meiſter und ſie rückt ohne
Spiel in die erſte Klaſſe auf. Gräfenhainichen als zweite muß ſich
ſchon tüchtig zuſammennehmen, um bei dem Ausſcheidungsſpiel
mit dem Zweitletzten der 1. Klaſſe gut abzuſchneiden, denn zu ver
achten iſt keiner,

Jn der 8. Klaſſe iſt Bitterfeld 03 Klaſſenmeiſter. Je der
Jugendklaſſe haben wir VfL. Holzweißig als Meiſter.

Haondbaſ
Bitterfeld 53 Jugend VfL. Holzweißig Jad. 3:0 (3:0).

Am Sonntag weilte unſere 1. Jugend in 5 Fig und konnte
obiges Reſultat herausholen. Bitterfeld, techniſch etwas überlegen, be-
ſaß mehr Schußfreudigkeit vor dem Tore, was mit zum Siege verhalf,
Nach der l bgert wurde der gefährliche Torſchütze von 03 mehr als W
abgedeckt und die abgegebenen Bälle wurden, richtig geſagt, verſiebt. 9
blieb es eben beim Holbzeitſtande. Schiedsrichter gut.

Alle anderen Mannſchaften waren ſpielfrei.

Arbeiter Athletenbund. 5. Kreis
1. Bezirk.

Zu den am Sonntag, dem 24. Oktober, vormittags 10 Uhr, in
großen Saal des „Volkspark“ ſtattfindenden

Ring und Boxkämpfen um die Bezirksmeiſterſchaft

Schröder (Adler). 2. KermaniaFelſenfeſt. Kampfrichter:
Hammer (Sportklub 09).

3. ampf: Ad Kampfrichter: Maurer(Achilles), H. Banſe (Adler), R. hin (Germanta-Felſenfeſt).ß-Klaſſe: 1. Kampf Germanig-Felſen a v e ampfrichter:
A. Wehrhold (Adler), H. Stolze (Sportk u Reimein dler).

1 K Atlasi

Sportklub 1920 (Merſeburg) iſt frei. C-Klaſſe: 1. m p I a
Sportklub 09. Kampfrichter: ſt Becker (Ger-maniaFelfenfeſt), H. Heine W ües). German a ſenfeſt ift frei.

B mpfe: Kampf: Eiche-Jnternational illes. RingR. Philipp (GermaniaFelſenfeſt). Als Punktrichter ſtellt Adler
Mann. Adler iſt frei.Liſtenführer und Ze tnehmer ſtellt eng Pezein elIbſt. e m

ſind nach den Kämpfen t der Unterſchrift des chtstechniſchen Leiter auszuhändigen. Kampfrichter, ſtenführer, Zeit
nehmer uſw. zahlen bei unent Zuldigtgr en je 9 Mk. S a
die Bezirkskaſſe (Beſchluß der Techniſchen Sitzung vom 10. Oktober).
Eventuelle Abſagen für den feſtgeſetzten r ſind t an den
techniſchen Leiter zu richten. Für die Kaſſenbeſetzung und Saalkontrolle
ſtellen folgende Vereine je zwei Mann: Achilles, Adler,
maniaFelſenfeſt. Selbige melden ſich um 9 Uhr beim
E. Gittel im Lokal. Ringmatten ſtellen S rmanigFelſen e
ſe eine. Den Boxring baut Eiche-JInternational au oxhandſchuheliefern Eiche-International und Achilles. Ueber den Mattentransvort
ergehen noch nähere Mitteilungen.

h en.u rungen de u en die VereDie Techniſche eitunt J. A. v b lig, Harsz 27 I.

Vereinsmitteilungen
Sportvereinigung Eiche-Jnternational, Halle. Dienstag abend na

der Uebungsſtunde: Außerordentliche Verſammlung. (69
ienstag abendAthletik- Vereinigung „GermaniaFelſenfe Halle.nach der Uebungsſtunde: Zerfammtung. Frſchelnle aller Mitglieder

hierzu iſt Pflicht. (6938

reren1 Die Pflichtgebietet jedem Arbeiterſportler, ſich einer freien
Gewerkſchaft und der Sozialdemokratiſchen Partei

Deutſchlands als Mitglied anzuſchließen.

Kein Arbeiterſportler ohne Partei und Gewertſchaſtsbuch!

n
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